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35. Kapitel.

Dachdeckungen aus organifchen Stoffen.

Von HUGO KOCH.

Zu den Dachdeckungen aus organifchen Stoffen gehören:

1) die Bretterdächcr;

23 die Schindcldiicher;

3) die Stroh— und Rohrdächer;



4) die Lehmfchindel„ Lehmftroh- und Dom'fchen Dächer;

5) die mit Afphalt- und Steinkohlentheer—Präparaten hergeftellten Dächer, und

6) die Bedachungen mit wafferdichtcn Lcinenftoffen.

a) Bretter- und Schindeldächer.

i) Die Bretterdächer find die fchlechteften von allen, fowohl bezüglich der

Haltbarkeit als auch der Ferrer*ficherheit, und werden höchftens bei Bauwerken an-

gewendet, Welchen nur eine kurze Dauer beitimmt ifi;. Die Bretter werfen fich,

reifsen und fpalten auf, verlieren die Aftknoten, wodurch Löcher entfiehen, und

bilden defshalb dann nicht einmal eine dichte Bedachung, wenn die Fugen nach

Möglichkeit künftlich gedichtet find; auch müffen fie einen fchützenden Anfirich

erhalten, um fie etwas widerliandsfähigcr gegen die \Vitterungseinflüffe zu machen.

Die Bretter können parallel zur Firit- und Trauflinie oder fenkrecht zu diefen

gelegt werden. Bei erfierer Lage werden diefelben an einer Seite geltülpt, und

zwar fo auf die etwa 1,251“ von Mitte zu Mitte von einander entfernten Sparren ge»
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nagelt, dafs fie fich an einer Kante mindei‘tens 6 bis 80m weit überdecken, bei

flachen Dächern mehr (Fig. I). Die Traufbretter erhalten eine keilförmige Unterlage,

während das der Wetterfeite zugekehrte Firltbrett das jenfeitige mindeftens 66m

überragt; better ii°t es jedoch, die Firftfuge mit

Fig. 2. Fig. 3. einem Afphaltpappf’treifen zu benageln.

Für nur vorübergehenden Zwecken dienende

Enden, alfo Wirthfchafts-‚ ]ahrmarktsbuden u. (. w.‚

empfiehlt fich eine Befefiigung der Bretter mit—

tels eiferner Haken, von etwa 25mm breitem und

2mm itarkem Bandeifen hergeftellt (Fig. 2 u. 3),

wobei nur das Trauf- und Firitbrett fett zu nageln

find, alfo die übrigen Bretter für fpätere Be-

nutzung unverletzt bleiben. Die Haken find in

1120!» g‚„ Entfernungen von 1,00 bis 1,501“ anzubringen.
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Die Stöfse der Bretter werden gleichmäßig auf einem und demfelben Sparren an—

geordnet und die Stofsfugen durch fenkrecht vom Firfi bis zur Traufe reichende

Bretter gedichtet. Eben fo pflegt man an den Giebeln zur Dichtung der dort fich

überall zeigenden, keilförmigen Fugen VVindbretter die Sparren entlang anzunageln.

Die Eindeckung der Dächer mit zur Sparrenrichtung parallelen Brettern er—

fordert zunächft eine Unterlage von in Entfernung von 1,25 bis 1,50 m quer genagelten

Brettern oder auch fiarken Dachlatten. Einfacher wäre es, die Sparren hierbei

pfettenartig zu legen. Ueber diefen Querbrettern oder -Latten bildet die Brettlage

Fig. 4.
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entweder eine geltülpte Verfchalung, oder die Fugen der dicht an einander ge—

ftofsenen Bretter werden durch darüber genagelte Dachlatten gedichtet; Fig. 4 u. 5

machen diefe Conftruction deutlich.

Als Anftrichrnaffe für alle derartigen Dächer empfehlen {ich Kreofotöl, Carbo-

lineum (Kreofotöl mit einigen Zuthaten), Steinkohlen— oder Holztheer. Die Theer-
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anfiriche werden mit Sand oder Hammerfchlag überftreut und müffen, wie auch

die anderen, öfters erneuert werden.

Als Dachneigung ift das Verhältnifs 1 : 3 (Höhe zur Gebäudetiefe) anzunehmen.

Von forgfältigeren Bretterdach—Con1'tructionen, wie fie früher hin und wieder

angewendet wurden, ift ihrer Kolifpieligkeit und Unzweckmäfsigkeit wegen ent—

fchieden abzurathen 2).

Die Schindel— und Spandächer find beffer, aber fait noch feuergefährlicher,
als die Bretterdächer, weil die kleinen Schindeln bei einem Brande vom Winde weit
fortgeführt und f0mit anderen, mit brennbarem Material gedeckten Dächern fehr
gefährlich werden. Ihre Verwendung if’c defshalb nur noch bei völlig allein lichen—

'*'j Unter licnuly'ung \.m‘

i1<1-1\‘\1.\.\\‚ (", A, Allguneine linwk'ouflrnc\innvl.eluc uh;. Theil 2. 3. .»\nll. \ou „ l \x::_ .*iuttgml xSS5. .\'‚ 208 u. fl".
S. H\lll)l‚ Or l)]L' l£m(lchunq tlcl’ Il..chcr <-\r. jum 1551 S, 4 „, |f_
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den Häufern geltattet und befchränkt lich zumeift auf Gebirgsgegenden, wo Holz

billig, Stein- oder anderes feuerfrcheres Material aber fchwer erreichbar ift5)‚

Die im fchlefifchen Gebirge, im Harz und im Fichtelgebirge gebräuchlichen

Schindeln haben einen keilförmigen Querfchnitt (Fig. 6), an der einen Kante etwa

Fig. 6.

 

2cm ftark und an der anderen zugefchärft, damit man

fie beim Eindecken in die an der ftärkeren Kante be-

findliche, etwa 2 bis 21/2 cm tiefe Nuth einfchieben kann.

Ihre Länge beträgt 63 bis 70 cm, ihre Breite 8 bis 12 cm

und darüber. Die Befeftigung erfolgt auf Schalung oder

auf Lattung, die bei V\/inkeldächern etwa 47]Cm weit, bei

flacheren entfprechend enger, bis 30 cm, zu nehmen ift. Hiernach lafft froh der Be-

darf leicht ausrechnen. Die zugefchärften Kanten iind der Wetterfeite zuzukehren,

Fig. 7.

  

 

 

damit der Regen nicht in die Nuth eindringen kann. Auf die

Lage der Stofsfugen zweier über einander liegender Schichten

wird, abweichend von dem Verfahren bei Ziegeldächern, keine

Rücklicht genommen, und jede Schindel, wo fie die untere über—

deckt, mit diefer zufammen auf der Schalung oder Lattung mit

einem Nagel befeftigt, während am oberen Ende nur immer die

fünfte oder fechste einen Nagel erhält. Die Trauffchicht liegt

auf einem keilförmigen Brette; die Firftfchicht der \Vetterfeite

fteht etwa 86m über. Die Eindeckung der Grate und Kehlen

mit fchmaleren, fchräg zulaufenden Schindeln geht aus Fig. 7

hervor. Auch zur Bekleidung der Wände wird diefes Material

gebraucht“), in einzelnen Gegenden Schlefiens und Oefterreichs

auch zur Unterlage für Schieferdächer.

Die von Schweden aus in Norddeutfchland eingeführten

Schindeln find kleiner, 47 cm lang und 10 Cm breit, und haben

eine von 8 auf 5mm abnehmende Dicke. Die Verlattung erfolgt in Abftänden von

14,5 cm. Aehnliche Schindeln von Buchenholz, 1,00 m lang und 0,15 m breit angefertigt,

Fig. 8.
[ECE

     

 

werden im Rhöngebirge zur Bekleidung von Wän—

den (>>\Vettbretter«)‚ befonders bei Scheunen, be-

nutzt, deren Fache dann unausgemauert bleiben.

Die Dauer diefer Schindeln ohne Anitrich wird auf

30 bis 40 Jahre gefchätzt.

In Thüringen find. fowohl zur Eindeckung als

auch zur VVandbek-leidung Brettchen von etwa 20m

Stärke, 12 Cm Breite und 60 cm Länge, an den

Seiten mit keilförmiger Spundung verfehen, ge—

bräuchlich (Fig. 8).

Die in Vielen Gegenden Deutfchlands, der

Schweiz, Frankreichs u. f. w. verwendeten Dach—

fpäne haben fämmtlich die Form der gewöhn—

lichen Biberfchwanz-Dachziegel und unterfcheiden

lich von einander nur durch das Format und die

Befeftigungsart. In der Gegend von Caffel und

3) Siehe auch Fußnote 1 (S. 1).

*) Siehe hierüber Theil III, Band 2, Heft 1 (Art, 380, S. 448) diefes »Handbuehes«.

4.

Spand"cher.
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Marburg werden die Gebäude auf Lattung in etwa 12 cm Fig. 9-

Abltand im Verbande (Fig. 9) mit Eichenholzfpänen be—

kleidet, welche gewöhnlich 0,36 m lang, 0,10 m breit und im

Mittel 0,012 m itark find. Die Stärke ift oben geringer als

unten, wo fie abgerundet oder zugefpitzt werden. Grofse

Aehnlichkeit damit haben die in der Schweiz und im Schwarz—

walde üblichen, die gewöhnlich aus Nadelholz gefchnitzt find.

Diefelben find {ehr klein, nur 5 bis 6 und 6,5 Cm breit und

11 bis 18 cm lang, oben etwa 2, unten 5 cm ftark und ab-

gerundet. Es find hiervon etwa 710 Stück auf 1qm Be—

dachung zu rechnen. Die Eindeckung auf Schalung erfolgt im Verbande fo, dafs

die Späne überall mindeftens doppelt, gewöhnlich aber drei- und mehrfach liegen

(Fig. 10).

In einigen Gegenden V\’tirttembergs wer-

den dagegen Späne von 0,35 bis 1,10 m Länge

und 13 bis 16cm Breite, log. »Lander«, benutzt,

welche mit Holznägeln auf gefpaltenen Stangen

von 8 bis 13 cm Durchmefi‘er befettigt werden,

to dafs fie fich überall dreifach überdecken

(Fig. II). Die Trauf- und Firftreihen werden

doppelt angeordnet, letztere an der VVetterfeite

wieder 88m hervorragend. Die überitehenden

Dachtheile find zum Schutz gegen das Herab-

wehen des Deckmaterials durch den Sturm am

beften zu fchalen, die Giebel mit Windbrettern zu verfehen und die Dachflächen

mit großen Steinen zu belaiten.

Zum Schutz gegen Fäulnifs werden die Schindel- und Spandächer häufig ge-

theert und gefandet', better ift

es jedoch, diefelben auch gegen

 

Fig. IO.

 

Fig. II.

Feuersgefahr einigermaßen zu

fichern, und hierfür wird als

Anflrich empfohlen: 4 Theile

\Vafferglas-Gallerte von 33 °

ßl‘tlltlllé und 2 Theile Regen-

waffer; diefe Milchung durch—

dringt das Holz etwa 2,5 mm

tief und bildet eine im \Vaffer

unlösliche Matte. Von anderer

 

Seite wurden zu gleichen .

Zwecken 100 Theile Chlorcalcium (in warmem \\‘afi'er gelöst), vermifcht mit 13 Theilen

:\etzkalk, verwendet; doch auch derart getränkte Holzdächer werden nie als al}

folut fcuerficher betrachtet werden können )

‘„ Ur.rex Benutzung vnth

   

liup.\'\l.\.\.\‘, a. u. U., <. am

l'rlucr Hul7fi'himluli:. lbuutfelit ll.uiz. 1\71v, \‘

.\rlnvvgnlll'rlic Fchiiztlulr‘. l)cnlfn:hc Ihm/. m7h, .. ;5x.

Siehe .meh‘

l‚\w‚w 1 Cwmer!„rcx äwrmmiqm'x (l :wligmgg fu ru/mu‚r u’n .llz'di .\'mm umers 115 In „vn/IV 1857, S. g=.

l.! f’\\. Urlu-r Sth.\|‘fi hi|ulultl;u:lumgw. Zt'ilfi hl. Al. lJ.i}ci An:h . „. lng„\'cr. 1371, S, Ill,
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b) Stroh- und Rohrdächer, Lehmfchindel—, Lehmftroh- und Dorn'fche

Dächer.

Die Stroh und Rohrdächer, im höchften Grade feuergefährlich und defshalb

ebenfalls nur noch für allein fiehende Gebäude geitattet, bieten dem Landmann der-

artige Vorzüge, dafs fie nur fchwer auszurotten fein werden. Diefe Vorzüge find:

!) Ihre aufserordentliche Billigkeit, weil das Deckungsmaterial dem Landmanne

zuwächst und er nöthigenfalls felbft mit gefchickten Arbeitern Ausbefferungen, ja

fogar ganze Eindeckungen vornehmen kann; untauglich gewordenes Material kann

noch als Dungmittel Verwendung finden.

2) Ihre Leichtigkeit und ihre Dichtigkeit gegen das Eindringen von Schnee

und Regen.

4 3) Ihr fchlechtes \Väi'meleitungsvermögen, in Folge deffen die darunter liegen-

den Raume im Sommer und Winter gleichmäßig gegen Hitze und Kälte gefchützt

find. Diefe Eigenfchatt fowohl, wie ihre Porofität fichern die unter ihnen auf-

gefpeicherten Futtervorräthe und Feldfrüchte gegen Verderben, welchem fie bei

harten Dachdeckungen leicht ausgefetzt find; für Eiskeller giebt es überhaupt kein

befieres Deckungsmaterial.

Weil bei einem Brande die Strohmaffen [ehr bald vom Dache herab— und vor

die Eingänge der Gebäude fallen, wodurch diefe gelperrt werden, ift es nöthig, die

letzteren möglichft in den Giebelwänden anzulegen. Außerdem wird empfohlen, fiatt

der Bindeweiden oder Strohbänder verzinktem Eifendraht zum Befefiigen des Strohes

an den Decklatten zu verwenden, ferner die Strohdeckung über den Eingängen

zwifchen den Dachlatten etwa 3 bis 4°!“ ftark mit Lehm zu bewerten und diefen

glatt zu putzen, endlich eiferne Fangvorrichtungen, Drahtgitter u. {. w. an den

Traufen über den Eingängen anzuordnen. Auch foll das Sättigen des Strohs mit

Kalkwaffer daffelbe gegen Feuer unempfänglicher machen.

Ein fernerer Nachtheil der Strohdächer ift der Mäufefiafs, welchem fie in

hohem Grade ausgefetzt find und welcher häufige Ausbefferungen veranlafft. Im

Allgemeinen kann man die Dauer eines gut eingedeckten Strohdaches auf 12 bis

15 jahre veranfchlagen, diejenige eines Rohrdaches noch wefentlich höher.

Zur Eindeckung eignet fich allein das längfte Roggenftroh, und es find er-

forderlich:

das Bund zu

auf 1qm Strohdach 

 

0,09 cbm
th 33 cbm

01154 cl)m

bei 31cm fiarker Eindeckung 3,4 Bund 2,6 Bund 2,0 Bund

» 37 cm » „ 470 „ 3.0 » _2‘0 „

42 em „ » 4‚e „ 3,4 „ 2,7 »  
Beim Deckrohr, welches ungefcliält verwendet wird, kommt es weniger auf die

Güte der einzelnen Halme, als auf ihre Reife an, welche man an der weifsgelben

Farbe und daran erkennt, dafs die Blätter bereits am Standorte abgetrocknet find.

Rohr, welches mehr als 2 jahre alt ift, wird für die Eindeckung unbrauchbar. Ein

Schock Deckrohr enthält 2 Bunde zu je 15 Bündeln‚ von welchen jedes 30 Rohr-

fiängel zählt, und es werden demnach gebraucht:

;.

Stroh-

nntl Rohr-

tliichcr.



 
das Bund zu

auf 1%! Rohrdach 

0,046 Cbm 0,061 Ch!“ O,os Cbm

 

bei 37 Cm fiarker Eindeckung 8 Bund : 0,13 Schock 6 Bund : 0,1 Schock 4 Bund : 0,07 Schock

r-‘ —

„ 42 cm „ » 9 » : 045 » { » : O‚g » ;) » : O‚ßg »  
Die Höhe des Daches wird am heiten gleich der halben Gebäudetiefe an—

genommen. Die Sparren können bei diefen leichten Dächern in Entfernungen von

1,50 bis 1,75 m von Mitte zu Mitte liegen. Zu den Dachlatten benutzt man am

zweckmäfsigften in der Mitte aufgetrennte, etwa 10 cm ftarke, junge Kiefern- oder

Fichtenflämme, weil die rechteckigen Latten an den fcharfen Kanten abgerundet

werden müffen, um das Durchfchneiden der Bindeweiden zu verhüten. Die Lattung

erfolgt bei Strohdächern in Entfernungen von 30 bis 85 cm, fo dafs jeder Halm 3—mal

an die Latten gebunden werden kann; bei

Rohrdächern in Entfernungen von 35 bis Fig. 12°).

40cm‚ jedoch fo, dafs die erften Latten

unmittelbar am Traufende der Sparren,

die zweiten aber 10,5 cm davon entfernt,

die oberften der Wetterfeite dicht an der

Firf’tlinie, die der entgegengefetzten Seite

aber 12 cm unterhalb derfelben angeordnet

werden, weil ein Theil der über dem Firft

herausf’tehenden Halrne der Wetterfeite

unter jene Latte untergeiteckt werden mufs

(Fig. 12 u. 13 6).

Auch bei den Rohrdächern müffen die oberl‘ren Schichten (»Firftfchöfe« oder

»Firftfchauben«) aus Stroh angefertigt werden. An den 35 bis 40 cm über die

Giebelfparren zu deren Schutz hinausreichenden Latten (Fig. 14“) werden mittels

durchgel‘reckter Knaggen die Windbret-

ter mit eifernen Nägeln befef’tigt. Eben

fo if’r hier die untere Seite der Latten

mit Brettern zum Schutz gegen die An—

  

Fig. 146).

griffe des Sturmes iu verfchalen. Mit

dem Eindecken wird nach Enge! an der

Traufkante der Oft— oder Südfeite des

Gebäudes fo begonnen, dafs 6 bis 7

fett gebundene Stroh- oder Rohrbündel,

die fog. Bordfchöfe oder >>—Schauben«‚

mit den Halmenden nach unten mit einem

Ueberftande über die Traufkante von

mindeftens 16 cm gelegt und auf diefen die gewöhnlichen, aufgebundenen Schöfe in

8 bis 10 cm fiarken Lagen ausgebreitet werden. In die mit Löchern verfehenen Wind-

bretter (Fig. 146) werden darauf die etwa 1,25 m langen Band oder Dachfiöcke, ge-

wöhnlich aus rindfchäligen Stämmen gefpalten, Ptets über den Dachlatten geßecl<t

und, unter flarkem Andrücken des zwifchenliegenden Strohes, an den Enden und

 

" Naeh: l-Ixr.|—i„ l' Die lluumhfiihmng. Berlin 1331. S. 423 \\. 425.  
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in Entfernungen von 40 bis 60 cm mittels Bindeweiden oder Eifendrahtes an die

durchlochten Dachlatten angebunden. In diefer Weife fchreitet das Eindecken nach

dem Firft zu fort, indem die Bandftöcke immer von der darüber liegenden Stroh-

fchicht mindef’tens 18 cm weit überdeckt werden.

Befondere Sorgfalt ift bei der Eindeckung des Firftes zu beobachten, wo-

bei verfchiedene Verfahren zur Anwendung kommen können. Bei der einfachften

Art werden über den beiden oberften Latten, nachdem das Untergebinde der

Sehöfe, mit den Halmenden nach oben gerichtet, verlegt worden ifit, die fichtbar

bleibenden zwei Reihen Bandftöcke auf jeder Seite in Entfernungen von ca. 30 cm mit

Weiden aufgebunden, bei deren Zudrehen fo viel Stroh zu Hilfe genommen wird,

dafs fie mittels des Knotens von Stroh gegen fchnelle Fäulnifs gefichert find. Beffer

i(t die in Fig. 11 u. 12 gezeigte Lattenverfirf‘tung, welche darin befteht, dafs über

den beiden ober-ßen Dachftöcken und den Deckfchöfen mittels 42 m langer eiferner

Nägel oder mittels bereits in den Sparren befeftigter hölzerner Pflöcke zwei Reihen

Latten befefiigt werden. Da unter diefen aber das Stroh leicht fault, wendet man

Fig. 157). Fig. 167).

 

fiatt der beiden Latten noch zwei Bandftöcke an (Fig. 15 u. 167), von denen die

Oberen fichtbar bleiben und an den Stellen, wo fich die Bindeweiden befinden, durch

Strohbänder oder Strohpuppen gekreuzt werden. Befonders in Mecklenburg i{t die

Firfteindeckung mittels gewöhnlicher

Dachfteine üblich, wie fie in Fig. 17 7)

dargefiellt ift.

Neben der eben angeführten Ein-

deckung mit Hilfe von Bandftöcken

giebt es noch ein Verfahren ohne

Anwendung folcher. Bei demfelben

werden Strohbunde von etwa 21°!“

Durchmeffer, locker mit einem Stroh—

bande zufammengehalten, mit den

Händen in zwei Hälften getheilt, von

denen die eine (Fig. 18 7) B zunächft

nach der Richtung dc und dann noch einmal in die alte Lage 5 gedreht wird,

wonach das Strohband eine 8 bilden mufs. Auf die früher befchriebene Art

werden nunmehr die Bordfchöfe gelegt, von einem Theile derfelben die unteren

 

7) Nach: ENGEL, a. a. O., S, 426—428.

„
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Fig. 19 7}.Enden bei 711 (Fig. 19 7)

gerade abgehauen und

diefe abgef‘tutzten Hälf—

ten unter die Latte /a

und das Stirnbrett g,

fo fern folches vorhan—

den if’t, gelteckt.

Hierauf find fo-

wohl diefe, als auch

die folgenden Reihen

derSchöfe mittelsStroh-

feilen, welche aus dem

in ihnen felbfl: befind—

lichen Stroh gedreht

werden, an den Latten

anzubinden. Befondere

Beachtung ift dem Befef’cigen der Firftfchöfe zuzuwenden, welches in gleicher Weifc

mittels folcher um die Latten gezogener Strohbänder erfolgt.

Um die Strohdächer einigermafsen gegen Flugfeuer zu fchützen, wurden die-

felben mit Lehm überftrichen‚ was zur Herflellung der Lehmfchindel- und Lehmfiroh-

dächer führte, von denen die erf’teren in Gil/fs Handbuch der Land—Bau»Kunfi

(Braunfchweig 1797—98) genau befchrieben, jetzt wohl nur felten noch ausgeführt

werden. Man unterfcheidet zwei Arten derfelben. Bei der einen beftreicht man

eine Seite einer Strohlage mit Lehm und kehrt diefe nach der inneren Seite des

Daches, fo dafs das Stroh zur Sicherung des Lehmes gegen Näffe nach aufsen

kommt. Bei der anderen Art werden beide Seiten der Strohlagen mit Lehm be-

itrichen und diefe auf dem Dache befeftigt. In die äufsere, nochmals mit Lehm

beltrichene Fläche werden dann Strohhalme, in Bündel zugefchnitten, hineingefteckt,

fo dafs das vorfiehende Stroh die obere gelehmte Dachfläche bedeckt.

Einfacher ift die Herftellung der Lehmftrohdächer, deren man polnifche und

pommerfche unterfcheidet. Bei erfieren werden etwa 8cm flarke Strohbüfchel in
einem mit Lehmbrei gefüllten Kaf‘ten 24 Stunden eingefumpft, um dann damit die
Dächer in gewöhnlicher \\”eife, etwa 16°!!! Hark, einzudecken.

Bei der pommerfchen Art find zwei Verfahren zu beachten. Bei dem
einen wird eine Schicht trockener, auf den Dachlatten verlegter Strohbündel mit
dünnem Lehm beflrichen und darauf eine Schicht nur kurze Zeit in Lehmwaffer
getauchter Strohbündel gelegt. Bei der zweiten Art werden fchon zur erften Schicht
derartige Lehmftrohbündel verwendet. Diefe Schichten werden glatt gedrückt, mit
einer Lage fl'tifiigen Lehms überzogen und mit einer Latte glatt geitrichen. Dies
wiederholt man, bis die Stärke der Eindeckung etwa 18Cm beträgt.

Die Vortheile der I.ehmi‘trohdéicher gegenüber gewöhnlichen Strohdächern iind
größere Feuerlicherheit, befferer \\'iderlland gegen Stürme und Erfparnifs an Stroh.

die Nachtheile jedoch größeres Gewicht, der häufiger vorkommende und fchiidlichere
.\luufefrafs‚ die geringere Dauer (höchftens 10 ]ahrel, die fclnvierigere ;\usbefl'erung
und die fchlechte Verfirlhmg. Trockene \\r'ittemng ilt zu ihrer .\nfertigung cn»
bedingt nothwendig “}
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Den Uebergang zu den Dachpappen— und befonders Holzcement— und Rafen-
dächern bilden die flachen Da7vz‘fcl1en Lehmdächcr 9), mit welchen im Allgemeinen
{ehr fchlechte Erfahrungen gemacht worden find und welche def5halb jetzt nur einen
‚gefchichtlichen Werth haben. Das Verfahren beliand darin, dafs auf die dichte Ein-
lattung der Sparren eine Mifchung von Lehm mit Lohe, Moos, gefchnittenem Stroh,
Abgängen von Flachs etc. in einer Stärke von 1,5 bis 2,0 cm gebracht wurde, welche
man nach dem Austrocknen zweimal mit Steinkohlentheer, manchmal unter Zufatz
von Harzen oder gelöfchtem Kalk, tränktc und dann mit fcharfem Sande gleich-
mäfsig beftreute. Hierüber kam häufig noch eine dünne Schutzlage von obiger
Lehmmifchung, getränkt mit Steinkohlentheer. Statt diefer Dorn'fchen Dächer
finden jetzt die Dächer immer weitere \f'ü'breitung, welche mit Hilfe von Afphalt—
Fabrikaten liergeßellt werden

c) Mit Afphalt- und Steinkohlentheer-Präparaten hergeftellte Dächer “‘).

Ueber die Zufammenfetzung des Afphalts, des Goudron und des Afphalt-Maftix

und die fonftigen Eigenfchaften diefer Stoffe, eben fo über kiinftlichen Afphalt ift

in Theil I, Band I, zweite Hälfte (Art. 228 u. ff., 5. 216 u. ff.) diefes »Handbuches«

das Erforderliche zu finden.

Mehr noch als Afphalt wird zur Heritellung der in Rede ftehenden Dächer der

Steinkohlentheer gebraucht, der als Nebenproduct in den Gasanftalten gewonnen

wird, in Gettalt einer dickflüffigen, ölartigen Maffe von tieffchwarzer Farbe und mit

einem Einheitsgewicht von 1,2 bis 1,5. Derfelbe enthält eine bedeutende Menge

von Ammoniakwaffer und flüchtigen Oelen, welche vor feiner Benutzung durch

Deflillation zu entfernen find.

Denn durch Verfiüchtigung der leichten Theeröle oder gar des Waffers in der mit Theer imprägnirten

Dachpappe entfiehen zwifchen deren Fafern Poren, in welche Luft und Feuchtigkeit eindringen können,

wodurch die noch vorhandenen fetten Theertheile dem fchädlichen Einfluffe des Sauerftoifes und die

Fafern der Pappe, durch die Einwirkung des Froftes dazu noch aufgelockert. der Verwitterung ausgefetzt

werden. Diefer Zerftörungsvorgang, fich Anfangs nur langfam entwickelnd, nimmt nach und nach, je

nachdem [ich die Angriffspunkte im Inneren der Pappe vergrößern und vermehren, einen immer rz\fcheren

Verlauf. Allein nach Entfernung jenes Ammoniakwaffers und der leichten Oele enthält der davon befreite

Steinkohlentheer noch einen hohen I’rocentfatz fchwerer oder lireofotöle, welche man zweckmäfsiger Weile

bis auf eine ganz geringe, noch abzudeftillirende Menge (etwa 150 bis 2001 aus 5000 kg Theer) dem ftir

die Dachpapp-Fabrikation zu verwendenden Theer beläfft, der, nach dem Erkalten dickfltiffig, auch wohl

mit dem Namen »Afphalt« bezeichnet wird.

Durch weitere Deftillation wiirde man zunächft das weiche Pech und dann nach Entfernung von

etwa 1500 bis 15601 fchwerer Oele aus 5000ng normalem Steinkohlentheer das harte Pech erhalten haben,

_]ener Steinkohlen—Afphalt wird nun entweder allein in erhitztem Zuftande
zur Tränkung der Rohpappe verwendet oder erft noch, bis 10 Procent, mit ver-

beffernden Zufätzen verfehen, dem fchweren Harzöle oder befonders dem fog. Schmier-

Öl, einem mit Paraffin gefättigten Mineralöl, welches aus dem Petroleum, dem Erd-

pech oder bei der Solaröl-Fabrikation aus Braunkohle und Torf gewonnen wird.

 

”) Siehe auch: ’»ERTRA.‘.J. Ueber die Duux'fchen Lehmdächer. Zeitfchr. f. l’.nuw‚ 1852, S. 524

Auweifung zum Bau der Doiz.\i'fchen Lehmdiicher. 2. Aufl. Chemnitz 1838.

LINKE. Der Bau der Donx'l'chcn Lchmdiicher. Braunfchweig 1837.

“’) Unter Benutzung von:
LUHMANN, E. Die Fabrikation der I)achpappe etc. Wien 1883.

Hoppe & Rümimc. Das doppellaglgt: Afphaltcluch. Halle 1892.

BÜSSCHER & HOFFMANN. Ausführliche Anweifung zur Eindeekung der doppellagigen Kiespappd'a'cher. 1891,

Mittheilungcn über die waffe1dichten Baumaterialien der Fabrik E/zr/c/zrr «S:-° Hnfl}mmu in Eberswalde 1886.

8.
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Diefe fettigen Subftanzen geben der Dachpappe eine Gefchmeidigkeit, welche ihr
Jahre lang erhalten bleibt.

Durch Zufatz von Schlämmkreide oder gemahlenem Kalk zu jenem Stein—
kohlen-Afphalt erhält man einen künftlichen Afphalt—Maftix, welcher in erkaltetem
Zuflande in harten, feften Blöcken, wie der von natürlichem Afphalt gewonnene,
verfendbar 111“).

“" Zu den mit Afphalt und Steinkohlentheer-Präparaten hergeftellten Dächern find
D ki 37

e;„;;‚g zu rechnen:

1) die gewöhnlichen Afpl1altdächer,

2) die Afphaltfilzdächer,

3) die Afphalt- oder Steinpappdächer,

. 4) die Holzcement- und Rafendächer, und

5) die doppellagigen Kiespappdächer.

I) Afphalt— und Afphaltfilzdächer.

n. Die gewöhnlichen Afphaltdächer werden heute nur noch zur Abdeckung ge-
Ad;ii;ilxt wölbter Räume an folchen Stellen ausgeführt, wo der Afphaltiiberzug zugleich als

Eftrich dienen foll, alfo bei Baleons, Erkerausbauten, Terraffen u. f. W. Früher
wurden fie nach Art der Dm7z’fchen Dächer über einer dichten Einfchalung von
Latten oder fchmalen Brettern in der Art hergeftellt, dafs der darüber liegende
dünne Mörtel- oder Lehmeftrich erft rnit gewöhnlicher Packleinwand benagelt und
darauf der gefchmolzene Afphalt ausgebreitet wurde. Wie überall, wo folche Gufs-
decken bei grofsen Flächen angewendet wurden, bekam auch diefes Afphaltdach
bei Froftwetter bald die unvermeidlichen Riffe und Undichtigkeiten, \\eshalb es keine
weitem Verbreitung finden konnte.

Da, wo heute wie vo1her erwähnt, gewölbte Räume mit Gufsafphalt abzudecken
find, fetzt man die Maf1e aus 90 Procent gefchmolzenem Afphaltmaftix (Val d;
Trauzrs‚ Sag/fer u. f. w), 10 Procent Goudron und feinkörnigem, reinem, nicht
lehmigem Kies von 3 bis 13 mm Korngröfse, etwa 80 Theile auf 100 Theile Afphalt-
n1affe zufammen. Der natürliche Afphalt wird hierbei häufig bis zu 10 Procent
und mehr durch Steinkohlentheer und Pech oder durch Steinkohlen——Afphalt erfetzt.
Die Beftandtheile \\erden in eifernen Keffeln gefchmolzen und unter fortwährendem
Kochen durch Umrühren mit einander vermifcht.

Die Abdeckung ift hiernach in doppelter Lage von je 15mm Stärke anzu-
fertigen, wobei die untere Schicht rauh bleibt, während die obere in der bekannten
\Neife, wie bei den Eftrichen, mit dem Reibebrette nach dem Beitreuen mit feinem
Sande geglättet \\i1'd. Befonders 111 hierbei das. Anlegen eifemer Iineale zu \e'-1
meiden, welches die Fugenbildung begiinfligt. Mufs die Arbeit unteibrochen werden
\\35 möglichft zu vermeiden 111 fo find die Kanten des feitigen Eftrichs be1\\1ede
beginn der Arbeit zunächft durch heifse Mafiixftreifen zu bedecken und anzunärmen,
damit an den betreffenden Stellen eine gute Verbindung hergeftellt \\ird. Eben fo
ift an den Maueranfchliiffen zu verfahren und hier auch eine 1 bis Hm hohe \Vaf1er
kante nicht zu \ergcf1en um das Findringen von Feuchtigkeit an diefen Stellen zu
\e1'hiiten.ßefonde1s find die lhiirfchnellen zu berückfichtigen, unter \\elchen fich
das \Vn11'e1 leicht fo1'tziehen und \e1'breit6n kann Eine Abdeckung mit Zinkblech,

“‘ Siehe auch: .—1/}’/111//1'1‘ 1'1' [*ifwm'x De (fur rin/ld." ]‘nzn’ /z.r «in’s fl [rs f:\"fI/Y‘IS. /\'17111' gl". dc Parc/1. 1355,5.162, 208, 312



welche zwifchen die beiden Afphaltfchichten hineinreicht und bei den doppellagigen
Kiespappdächern näher bcfchrieben werden wird, dürfte auch hier fehr angebracht fein.

Soll eine folche Afphaltbedachung über Balkenlagen ausgeführt werden, fo if°t
die ausgeftakte und aufgefüllte Balkenlage mit einem ftarken, eingefchobenen oder
aufgelegten Blindboden zu verfehen, welcher mit einer Lage von Dachpappe zu bei
nageln oder mit mehrfacher getheerter Papierlage, wie bei den Holzcementdächern,
abzudecken if’c. Ueber einer dünnen Sand- oder Lehmfchicht ift hierauf die doppelte
Afphaltbedachung auszuführen. Beffer erfcheint es noch, die mit 1Wac/a'fchen Gyps-
dielen oder ähnlichem Material ausgeftakten Balkenfache mit fefi: geftampftem Lehm
auszufüllen, darüber die ganze Fläche mit einfacher oder doppelter Dachfteinlage in
verlängertem Cementmörtel abzupflaftern und hierauf endlich die doppelte Afphalt—
abdeckung herzuftellen. Hierbei ift aber immer im Auge zu behalten, dafs fich
folche Ausführungen wegen des unvermeidlichen Reifsens nur für kleinere Flächen
eignen, während wir für gröfsere einen guten Erfatz in der Holzcementbedachung haben.

Der Afphaltfilz, eine englifche Erfindung, wird hauptfächlich aus den Abfällen
der Flachsfpinnereien, aus Heede und Werg, hergcf”tellt und bildet eine ftarke, mit
einer Mifchung von Steinkohlenthecr, Afphalt u. f. w. getränkte und zufammen—
gepreffte Watte, Alle von vorzugsweife pflanzlichen Faferftoffen hergeftellten Dach—
deckungsmaterialien find aber von keiner langen Dauer, weil diefelben unter den
Vilitterungseinflijffen verwefen, und fo hat auch der Dachfilz die Erwartungen, welche
in Folge feiner Dicke und Zähigkeit an feine Dauerhaftigkeit geknüpft wurden,
nicht erfüllt. Ift man durch anhaltend fchlechtes Wetter daran gehindert, eine
mangelhafte Theerung folcher Dachfilzdächer rechtzeitig zu erneuern, fo finden Luft
und Feuchtigkeit bald in die poröfe Maffe Zutritt; die feften, harzigen Bef’tand-
theile des Steinkohlentheers werden durch den Sauerftoff zerfetzt und in folche ver—
wandelt, welche im Waffer löslich find, fo dafs der Filz aufweicht, verfault und
überhaupt nicht mehr zu gebrauchen ift, während gute Dachpappe, widerftandsf'aihiger
und auch erheblich billiger, diefe Zeit überfteht und, mit neuem Anftrich verfehen‚
immer wieder ihren Zweck erfüllt. Die Anwendung des Dachfilzes für Dachbedeckung
ift defshalb heute eine äufserf’c befchränkte und findet nach den Angaben von
Büsfc/zrr & Hafizzmz7z in Neuftadt—Eberswalde nur datt: oa) bei Unterfütterung der
Dachpappe in Kehlen und Rinnen der Dächer; @) bei proviforifchen Deckungen un-
mittelbar auf den Sparren oder auf einer Lattung behufs Erfparung der Dachfchalung,
weil der Filz in frifchem Zuftande feiner gröfseren Stärke wegen fefter und wieder-
Ptandsfähiger gegen Zerreifsen if°c‚ als die diinnere und weichere Theerpappe; “() bei
der Ausbefferung alter Pappdächer, wie fpäter (in Art. 25) näher mitgetheilt wird”).

2) Afphalt-, Theer- oder Steinpappdächer.

Nachdem man zuerft Schiffe unter der äufseren und letzten Holzbekleidung mit Papier überzogen
hatte, um den Holzkörper gegen die Angriffe des Seegewürms zu fchützen, ging man in Schweden daran,
die äußeren Wände hölzerner Gebäude, welche danach noch mit Bretter-n verfchalt wurden, mit getheertem
oder auch ungetheertem Papier zu bekleben. Um das jahr 1800 herum wurden dann in Schweden, etwa
20 Jahre fpäter in Finnland, die erften Dächer mit fiarkem getheertem Papier eingedeckt. Als Erfinder
der Dachpappe wird der fchwedifche Admiralitätsrath Dr. Faxe genannt.

In Deutfchland ahmte man diefe Erfindung nach, und hier finden wir die erflen Theerpappdächer

 

12) Siehe auch: ‚

CROGGON’S Engl. Patent»Afphalt—Dachfilz. ROMBERG’S Zeitfchr‚ f. prakt. Bank. 1854, S. 325.
MAASS, A. W. Der Afphalt-Dachfilz, deffcn Vorzüge, Anwendung und Feuerlicherhcit zur Dachdeckung. 4. Aufl. Berlin 1859.
Der englifche Al'phalt-Dachfilz etc. RoAIBERG‘5 Zeitfchn f. prakt. Bank, 1859, S. 251.
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an der Oftfeeku'fic zwifchen Pillau und Brtifterort auf den Gebäuden des Bernfieinfifchereipächters Doug/(15,

wo fie in den Jahren 1830—32 ausgeführt worden waren. Von früheren Verfuchen, Welche Gil/y in

feinem Werke über Land-Bau-Kunft (Braunfchweig 1797—98} erwähnt, war fpäter auch keine Spur mehr

aufzufinden, nachdem diefer Bedachungsart während der Kriegsjahre im Anfange diefes ]ahrhundertes

überhaupt keine Aufmerkfamkeit mehr gefchenkt werden war. Dies gefchah erf‘t wieder feit dem Anfange

der vierziger jahre, befonders feit man begonnen hatte, die Dachpappe dahin zu vervollkommnen, dafs

man die bislang noch immer gebräuchlichen Papptafeln fo lange in Theer tauchte, bis fie vollkommen

davon durchdrnngen waren, auch flatt des tlieueren Holztheers zu (liefern Zwecke den als Nebenproduct

der Gasfabrikation gewonnenen und fehr billigen Steinkohlentheer verwendete.

Ueber den Steinkohlentheer ift bereits in Art. 9 (S. II) das Nöthige gefagt

werden; hier [ei nur noch Einiges über die übrigen zur Daclipäppe-Fabrikation noth-

wendigcn Materialien nachgeholt.

Die Dachpappe unterfcheiden wir in Tafel— und Rollenpappe, von welchen

erftere jetzt wohl überhaupt nicht mehr gebraucht wird. Als Rohmaterial zu ihrer

Anfertigung finden hauptfächlich Stoffe Verwendung, welche für die Papierfabrikation

nicht tauglich find, wie \Volllumpen, altes Papier, Abfälle der Papierfabrikation,

Buchbinderfpäne u. f. w. Die befte Pappe wird die fein, welche die meiden VVoll—

fafern enthält, weil diefe der Verwitterung viel länger widerftehen, als jede Art

pflanzlicher Fafern, wie Leinen, Hanf, Baumwolle, Stroh— und Holzfizoff, Loli€ u. f. w.

Leider werden aber außerdem dem Pappbrei vor feiner Verwendung häufig auch

noch erdige Subi‘ranzen, wie Thon, Kreide, Kalk, Gyps u. f. W., zugefetzt, und

zwar mitunter in Mengen bis zu 25 Procent, um das Gewicht der Rohpappe zum

Zweck der Täufchung zu vergröfsern (fiehe auch Art. 17). Von diefen Zufätzen

find alle Kalkerdeverbindungen in hervorragender Weife fchädlich, weil die Kalk-

erde, allerdings nicht mit dem Steinkohlentheer felbft, fondern mit den durch Wit-

terungseinflüffe hervorgerufenen Zerfetzungsproducten deffelben, im W'affer lösliche

chemifche Verbindungen eingeht, in Folge deffen einzelne Partikelchen der Dach-

pappe im Regenwaffer aufgelöst und von demfelben fortgefpült werden. Diefe Ver—

falfchungen der Pappe laffcn fiel] mit dem blofsen Auge nicht beobachten, fondern

können nur durch chemifche Unterfuchung fett ,geftellt werden.

Lzz/z/„mm fand bei der Unterfuchung zweier aus renommirten Fabriken ftammenden Pappen die

folgenden Ergebniffe.

a) Die lufttrockene Pappe enthielt in 100 Theilen: 7,345 Theile hygrofkopifche Feuchtigkeit,

17,153 Theile Afche und 75,497 Theile Fafern; ferner nach Unterfuchung der Afche und Fafern:

7.345 I’rocent hygrofkopifche Feuchtigkeit, 33,037 Procent \Vollfafer, 42,450 Procent vegetabilifche Fafer,

8,312 Procent kohlenfaure Kalkerde, 2,300 Procent Eifcnoxyd und 6,435 Procent Sand und Thon.
ß) Enthielt die lufttrockene Pappe: 7,405 Theile hygrofkopifche Feuchtigkeit, 13,540 Theile Afche

und 79,055 Theile Fafern; ferner nach Unterfuchung der Afche und Fafern: 7,405 Procent hygrofkopifche

Feuchtigkeit, 35,250 Procent \Vollfafer, 43,305 Procent vegetabilifehe l“afer und 13,540 Procent Sand und

Thon (keine kohlenfaurc Kalkerde).

]e gröfser alfo der Gehalt an \Vollfafer if’r, defto beffer ift die Pappe, weshalb
bei Verwendung der Dachpappen in größerer Menge man fiets von der hierzu ge»
brauchten Rohpappe Proben verlangen und diefe zunächft einer chemifchen Unter-
fuchung, befonders bezüglich des Gehaltes an \Vollfafern und an fchädlichen Kalk-
erdeverbindungen, unterziehen folltc.

Die Rohpappe i1‘c nach verfchiedenen Nummern käuflich, welche von ihrer
Dicke abhängig find. Sie find nach der Anzahl von Quadratmetern Pappe bezeichnet,
welche auf das Gewicht von ;")0kg gehen; fo z. B. bilden Z)Okg der ftiirkf’ten Pappe
eine Fläche von Gll*illl, weshalb diefc Sorte mit Nr. 60 bezeichnet wird. li\‘ hat
danach von den gebräuchlichften Sorten:



Nr. 70 eine Dicke von 1‚»‚„omm‚

Nr. 80 » ‘ n 1,313 mm)

Nr. 90 “ ‚> > 11167 mmy

Nr. 100 » „ 1„„)„ mm_

Letztere wird gewöhnlich zur Unterlage bei Schiefer- und Holzcementdächern

oder als Deckpappe für Doppeldächer benutzt.

Je nach der Zufammenfetzung der Pappe, befonders aber nach ihrem mehr

oder weniger grofsen Gehalte an erdigen Beftandtheilen, i1°t die Dicke derfelben

felbftverftändlich fehr verfchieden Eine Rolle enthält gewöhnlich 50 bis 130 ‘l"‘

Pappe, fo dafs bei einer Breite derfelben von 1,n m die Länge einer Rolle 50 bis

60m beträgt.
Als Zufätze, welche der abdeftillirte Steinkohlentheer in geringeren l\’lengen‚

fowohl bei Verwendung zum Imprägniren der Rohpappe, als auch fpäter zum An-

f’trich der Dächer erhält, find hier noch zu nennen: das Fichtenharz, das Colo-

phonium, gewonnen als Rückftand bei der Deftillation des Terpentins, das Harzöl,

hergefiellt durch trockene Deitillation des Colophoniums, ferner der Kientheer, hervor—

gegangen aus trockener Defiillation des harzreichen Holzes, befonders der \\'urzeln

von Nadelhölzern, die mineralifchen Schmieröle (fchwere Mineralöle) aus der Paraffin-

und Solaröl—Induftrie und endlich das Leinöl, welches aber feines hohen l’reifes wegen

nur felten gebraucht werden mag.
Der Sand, mit dem die imprägnirte Dachpappe beitreut wird, mufs frei von

tlionigen und lehmigen Beftandtheilen fein, damit eine gleichmäfsige Vertheilung

möglich fei, und ein möglichft gleichmäfsiges Korn, etwa in Gröfse eines Rübfamen-

bis Hirfekornes, haben. Die Befreiung von lehmigen Befrandtheilen erfolgt durch

Schlämmen, die Ausfonderung von Kiefeln und Staub durch wiederholtes Sieben.

Statt des Sandes ift in der Nähe von Hohöfen mit Vortheil zerkleinerte Hoh—

ofenfchlacke zu benutzen, welche man dadurch erhält, dafs man die aus den Hoh—

öfen kommende glühende Schlacke in VVaffer fliefsen läfft. Durch die plötzliche

Abkühlung und Erftarrung zerfpringt die Schlacke in aufserordentlich kleine Stückchen,

welche man durch Sieben wie den Sand fortiren kann. Die Farbe diefer Hohofen-

fchlacke ift gelblichgrau
Das Imprägniren der Rohpappe erfolgt derart, dafs diefelbe mittels zweier

Quetfchwalzen durch eine flache Pfanne, gefüllt mit bis zum Siedepunkt erhitzter

Theermaffe, gezogen wird, und zwar fo langfam, dafs eine vollftändige Durchtränkung

ftattfindet. Die durch die Quetfchwalzen gezogene Pappe gleitet darauf mit der

unteren Seite über eine auf dem Arbeitstifche gleichmäßig ausgebreitete Sandfchicht

fort, während die obere Seite gewöhnlich von einem Arbeiter mit Sand be—

fireut wird.

Diefes Sanden hat den Zweck, das Zufammenkleben der Pappe bei dem nun-

mehrigen Aufrollen zu verhindern. Nach der Art der Imprägnirungsmaffe kann man:

a) Die gewöhnliche Theerpappe unterfcheiden, welche mit reinem Steinkohlen-

theer getränkt wurde. Diefelbe hat in frifchem Zuftande eine fchlappe, nachgiebige

Befchaffenheit, eine Folge der noch im Steinkohlentheer enthaltenen flüchtigen Be»

ftandtheile. Nach deren Entweichen wird diefe Pappe fteif und hart und daher

»Steinpappe« genannt, hat aber durchaus nicht die Vorzüge, welche ihr allgemein

von Fachleuten zugefchrieben werden, weil nach diefem Austrocknen zwifchen den

Fafern der Pappe jene mikrofkopifchen Poren entfiehen, welche nach dem bereits

15.

Sand

und

Schlnckcn.

16. —

Arten

der

Dachpnppe.
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früher Gefagten den] Verwitterungsvorgang förderlich find. Auch mufs derartige

harte, fpröde Dachpappe befonders an den Umkantungen viel leichter brechen und

beim Betreten befchädigt werden, als dies bei einer zähen, elaftifchen der Fall

fein wird.

ß) Diefes Erfordernifs erfüllt fchon mehr die mit abdeftillirtem Steinkohlentheer

durchtränkte Pappe, welche nach längerer Zeit allerdings auch noch auf dem Dache

hart und zerbrechlich, aber viel weniger porös wird und durch den höheren Gehalt

an harzigen Beftandtheilen eine gröfsere Feftigkeit behält.

7) Sind die Dachpappen zu nennen, bei denen der Steinkohlentheer noch Zu-

fätze erhalten hat, um die ihm noch immer anhaftenden Mängel auszugleichen. Um

den Steinkohlentheer zu verdicken und die Dachpappe dadurch fteifer und trockener

herzuftellen, nimmt man oft: das Steinkohlenpech zu Hilfe, wodurch aber die Pappe

um fo fchneller hart und fpröde wird. Statt deffen if’t ein Zufatz von natürlichem

Afphalt (nicht Afphalt-Maf’cix) zu empfehlen, welcher den Einwirkungen der Witterung

beffer widerfteht und auch den Steinkohlentheer, mit welchem er durch Schmelzen

vermengt ift, vor Verwitterung fchützt. Von diefem Zufatze rührt wohl auch der

Name »Afphalt-Dachpappe« her. Andere Zufätze find die vorher genannten Harze,

Kientheer, Schwefel u. f. w. Gewöhnlich aber bleiben den Steinkohlentheer wirklich

verbeffernde Zufätze fort, wogegen der Fabrikant feiner Dachpappe hoch tönende,

das Publicum verlockende Namen giebt, hinter welchen lich ein mangelhaftes, aber

defto theuereres Fabrikat verdeckt.

Eben fo verhält es fich mit der zur Confervirung der Dächer nöthigen An-

ftrichmaffe, zu welcher meift der von den flüchtigen Oelen befreite Steinkohlentheer

verwendet wird, der aber mit der Zeit wieder zu einer harten, fpröden Maffe aus—

trocknet und fchliefslich durch Verwitterung zerftört wird. Dies ift befonders dann

der Fall, wenn derfelbe Zufätze von kalkigen Beitandtheilen, alfo auch von natür—

lichem oder künftlichem Afphalt—Maftix, erhalten hat, was oft unwiffentlich Seitens

der Fabrikanten in heiter Abficht gefchieht.

Lzz/wmmz unterfuchte wiederholt das von den Pappdiichern bei Regenwetter herabfliefsende braune

Waffer und fand, dafs die darin enthaltenen Stoffe eine Verbindung einer organifclien Säure mit Kalkerde

find, welche durch das Regenwaffer aus der Dachpappe, bezw. der Anfirichmaffe aufgelöst waren. Da aber

weder in der frifchen Dachpappe, noch im Steinkohlentheer ein im \Vaffer löslicher, fetter Stoff vorhanden

iftY fo mufs er durch Zerfetzung des Theers in Folge der Einwirkung des atmofphl'irifchen Sauerftof’fes

entfianden fein, während die Kalkerde aus dem der Anftrichmaffe zugefetzten künftlichen Afphalt»Mafiix
herftammt.

In Folge diefer fehr ftark auftretenden Zerftörung der Dachdeckung mufs
die Anflrichmaffe fehr häufig erneuert werden, um wenigftens die Dachpappe zu
fchützen, und dadurch vertheucrn froh die fonft fo billigen Theerpappdächer fehr
erheblich.

\\‘eil die Zufammenfetzung der Anftrichmaffen Seitens der Fabrikanten meifl:
durch ganz willkürliches Mifchen verfchiedener Stoffe erfolgt, ohne auf deren
chemifche Eigenfchaften genügend Rückficht zu nehmen, fo dafs auch jene geradezu
fchädlichen Beftandtheile leider nur allzu häufig Verwendung finden, feien hier einige
Vorfchriften ].u/mzzmn's mitgetheilt, hauptfächlich um zu zeigen, worauf bei jener
Zufammcnfetzung befonders zu achten ift; im Ucbrigen mufs aber auf das unten
genannte \\'erk dcffelben Verfaffers ”? verwiefen werden.
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Es if’t hierbei zu beachten, dafs diefe Anftrichmaffeu fich auch zur Imprägnirung der Rohpappen

eignen, fo fern ihnen nicht fein gemahlencr Thon und dergleichen zugemifcht ift, um ihnen mehr Confiftenz

zu geben.

a) 70 Theile abtleftillirter Steinkohlentheer, 10 Theile fchweres Mineralöl (Schmieröl) und 20 Theile

amerikanifches Harz.

@) 75 Theile abdeftillirter Steinkohlentheer, 10 Theile Trinidad-Afphalt, 10 Theile Iiientheer und

5 Theile Harzöl.

'f) 70 Theile abdeftillirter Steinkohlentheer7 25 Theile Kientheer und 5 Theile Harz.

8) 70 Theile abdeftillirter Steinkohlentheer, 20 Theile Colophonium, 8 Theile Leinöltirnifs und

2 Theile fein gepulverter Braunftein u. f. w.

Aus dem Gefagten erfieht man, wie überaus fchwierig die Beurtheilung von

fertiger Dachpappe und der zur Verwendung kommenden Anfirichmaffe ift. Aller-

dings finden wir gewöhnlich in den der Ausführung der Dachpappdächer zu Grunde

gelegten Bedingungen die Angaben, die Pappe folle eine Stärke von etwa 2,5 mm

und ein langfaferiges Gefüge haben, fich weich und doch feft gearbeitet anfühlen

und beim Biegen und Zufammenlegen keine Brüche zeigen; allein die Stärke der

Dachpappe ift oft durch die Dicke der Sandung und des noch daran haftenden

Theers beeinflufft. Das Brechen und befonders auch eine fchieferigc Structur find

allerdings Zeichen einer fehr fchlechten Rohpappe, welche einen grofsen Gehalt von

Stroh- und Holzftoff, fo wie an erdigen Beltandtheilen vorausfetzen laffen; doch das

Fehlen diefer Anzeichen ilt immer noch kein Beweis, dafs defshalb das Fabrikat ein

wirklich gutes if’t', dies kann nur durch chemifche Unterfuchung feft gefiellt werden.

Gewöhnlich ift anzunehmen, dafs eine gute, vorfchriftsmäfsig getränkte Dach—

pappe eine blanke Farbe zeigt, während eine matte Farbe beweist, dafs fie nur mit

Steinkohlentheer allein, ohne Zufatz von natürlichem Afphalt, getränkt worden, ein

lappiges Anfühlen, dafs der Theer wafferhaltig gewefen ill. Als fchärflle Probe

kann wohl vorgefchrieben werden, dafs Dachpappe nach 24-ftündigem Liegen im

Waffer keine Gewichtsvermehrung aufweifen darf, was nie ftattfinden wird, wenn

die Pappe nicht völlig von der Imprägnirungsmaffe durchdrungen oder letztere aus

mangelhaften Grundftoffen zufammengefetzt ift.

Vorzüge der Pappdächer find:

I) Der vollftändige Schutz der Gebäude gegen Wind und Wetter, felbft gegen

das bei den Steindächern vorkommende, unangenehme Eintreiben von Schnee.

2) Ihre immerhin erhebliche Feuerficherheit, und zwar fowohl der Schutz der

Pappe gegen die von aufsen wirkenden Flammen, als auch gegen einen im Inneren

des Gebäudes wirkenden Brand, weil fie erftlich nur fehr allmälich verkohlt, nicht

aber mit heller Flamme brennt, alfo das unter ihr liegende Holzwerk wirkfam fchützt,

dann aber auch vermöge ihrer Dichtigkeit den Zutritt der Luft und fomit die Ent—

wickelung eines Feuers im Dachraume lange Zeit verhindert.

3) Ihr geringes Gewicht, welches die Holz-Conftruction der Dächer in fo weit

fchwach und leicht auszuführen geftattet, als Durchbiegungen und Schwankungen

der Sparren und der Schalung noch unmöglich find.

4) Ihre grofse Dauerhaftigkeit, fo fern fie von Anfang an fachgemäfs aus-

geführt find und hin und wieder zu richtiger Zeit und nach Bedürfnifs neu an.

geftrichen werden.

5) Ihre flache Neigung, welche eine gute Ausnutzung des Dachraumes ge-

ftattet und ihre äufsere, allerdings nicht anfprechende Erfcheinung leicht dem An-

blicke zu entziehen erlaubt.

Handbuch der Architektur. III. 2, e. 2
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Ö) Die Leichtigkeit ihrer Ausführung und Unterhaltung, zu welcher auch

weniger geübte Hände befähigt find; und endlich

7) ihre Billigkeit.

Das Neigungsverhältnifs der Pappdächer fchwankt zwifchen 1 : 10 und 1 : 20

(in Bezug auf die ganze Gebäudetiefe) und wird gewöhnlich zu 1 : 15 derfelben an—

genommen. Allerdings fieht man häufig auch weit fieilere Dächer, 1/3 bis 1/4. der

Gebäudetiefe zur Höhe; doch führt dies zu verfchiedenen Uebelftänden. Einmal

wird die Arbeit weniger forgfältig ausgeführt, weil fich die Decker mühevoller auf

dem Dache bewegen; dann befchädigen fie beim fcharfen Auffetzen der Hacken

die Pappe leichter mit dem Fufse, als beim flachen Auftreten; befonders aber

find die flacheren Dächer weit weniger den Befchädigungen durch den Sturm aus-

gefetzt, und es wird fich auch die Anflrichmaffe darauf beffer halten, als auf den

Heilen, von welchen fie unter dem Einflufs der heifsen

Sonnenftrahlen je nach ihrer mehr oder weniger fehler- Fig' 20'

haften Zufammenfetzung heruntergleitet und abtropft,

felbft vom Regen ausgewafchen und heruntergefpült

wird. Auch ift bei Heilen Dächern ein Abheben der

Dachpappe an der der Windrichtung entgegengefetzten

Seite durch Anfaugen in Folge der Luftverdünnung

beobachtet worden (Fig. 20), während allerdings bei

flachen Dächern die Gefahr befteht, dafs der Sturm

das Regenwaffer aufwärts gegen den Dachfirft treibt.

Da bei Rollenpappe gewöhnlich keine wagrechten

Fugen vorhanden find, Kvirkt dies hier aber weniger fchädlich, wie bei anderen

Dächern.

 

Die Dachfchalung if’t von mindeftens 2,5 cm fiarken, gefpundeten oder ver«

dübelten Brettern herzufiellen, damit ein Durchbiegen derfelben beim Betreten des

Daches unmöglich ift, wodurch das Einreifsen der Pappe verurfacht werden würde.

Nur wenn man für die Sparren ftatt der gewöhnlichen Kreuzhölzer Bohlen von

etwa 4 bis Gcm Stärke und 16 cm Höhe verwendet und diefelben entfprechend enger

legt, kann man von einer Spundung der Bretter ganz abfehen und eine Stärke der—

felben von 26m als genügend erachten. Ein Vortheil der Spundung ift aber noch

der, dafs beim Offenltehen der Fenfter und Luken der Wind nicht in die Fugen

der Bretter eindringen und die Pappe von unten aufheben kann. Diefes fort-

währende Aufbaufchen der Pappe bei jedem \Vindftofse führt dazu, dafs fie an der

Nagelung abreifst.

Man hat ferner darauf zu fehen, dafs die Bretter eine gleichmäfsige Stärke

haben, hervorftehende Kanten erforderlichenfalls abgehobelt werden, dafs ihre Breite

nicht mehr als 16cm beträgt, um das Werfen derfelben auf das geringfte Mafs

zu befchränken, dafs fie mit verfetzten Stöfsen aufgenagelt werden und dafs fie in

der Oberfläche keine Waldkanten, Aftlöcher oder fonftige Unebenheiten zeigen,

welche eine Befchädigung der Pappe beim Betreten der Dächer, fo wie bei Hagel-

wetter verurfachen würden. Befonders bei weit ausladenden Sparren, bei den fog.

überhängenden Dächern, mufs eine forgfältige Verankerung der erlteren mit den

Drempelftielen oder, wo folche fehlen, mit der Dachbalkenlage, und zwar mindeftens

an den Ecken des Gebäudes und bei den Bindern, ftattfinden, um das Abheben des

leichten Daches durch den Sturm zu verhindern. Dafs in folchen Fällen die Schalung



 

 
der von aufsen fichtbaren Theile des. Daches unbedingt zu fpunden ift‚ verfleht

fich wohl von felbft (Fig. 21).
Die Eindeckung mit Papptafeln von etwa 0,75 m Breite und 1,00 m Länge ifit

volli‘cändig veraltet und wird wegen der Uebelftände, welche durch die vielen Stöfse

und Fugen herbeigeführt werden, heute nicht mehr ausgeführt. Die Eindeckung

erfolgte entweder mittels Leiften,

Fig. 23. wie noch heute bei Rollenpappe,

oder dadurch, dafs man die einzel—

nen Tafeln in zur Firltlinie fchräger

„ oder fenkrechter Richtung (Fig. 22

u. 23) fo verlegte, dafs fie ein—

._ ander an den Stöfsen 5 bis 70m

überdeckten und hier mittels Dach—

lacks zufammengeklebt, aufserdem

aber mittels fichtbarer Nagelung auf

der Schalung befef’cigt wurden. Es

fell hier nicht weiter auf diefe Eindeckungsart eingegangen werden.

Von den jetzt gebräuchlichen Eindeckungen mit Rollenpappe können wir

unterfcheiden :

Fig. 22.

  

 

 

     

    

 

a.) Die Eindeckung ohne Leiften mit offener Nagelung (fog. ebenes Pappdach);

@) die Eindeckung mit verdeckter Nagelung auf dreieckigen Leiiten (Leiiten-

dach), und

7) die doppellagige Eindeckung.
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Nach Vereinbarung des Vereins deutfcher Dachpappen-Fabrikanten wird die

Rollenpappe 1,0 m breit und in Längen von 7,5 bis 20,0 m angefertigt, felten noch in

einer Breite von 0,9 m. Die Eindeckung mit Rollenpappe enthält demnach weit

weniger Fugen, ift defshalb dichter und verträgt eine weit flachere Neigung, als die

veraltete mit Tafelpappe.

Die Eindeckung ohne Leiften mit offener Nagelung erfolgt nur bei Dächern

untergeordneter Gebäude fo, dafs man damit beginnt, eine Rolle Dachpappe längs

der Traufe mit einem Ueberftande von 60m über die Traufkante der Bretterfchalung

abzuwickeln. Diefer Rand wird zur Hälfte nach unten umgebogen und darauf

mit Pappnägeln, breitköpfigen und verzinkten Rohrnägeln, in etwa 46111 Abf’cand nach

Fig. 21 an der Traufkante befeftigt. Eben fo gefchieht dies an der Giebelfeite, wenn

man nicht vorzieht, hier die Befefizigung mittels dreikantiger Leiften, wie bei den

Leiftendächern befchricben werden wird, vorzunehmen. Ift die Länge des Gebäudes

gröfser, als die Länge der Papprolle, fo mufs eine zweite an die erfie geft0fsen

werden, fo zwar, dafs fich beider Ränder 7 bis 10 cm breit überdecken, wobei felbf’t»

verftändlich die der Wetterfeite zunächft liegende

Rolle die überdeckende ift. Die Ränder werden Fig- 24-

mit Dachlack feft auf einander geklebt und darauf

in Zwifchenräumen von 46m auf die Schalung fef’t

genagelt. Die übrigen Bahnen werden eben fo

parallel zur Firft— und Trauflinie angeordnet, dafs

jede die tiefer liegende urn 46m Breite überdeckt,

worauf der Stofs, wie eben befehrieben, gedichtet

und befeftigt wird. Die wagrechten Nähte liegen

alfo je nach der Breite der Rollen in 86 bis 96 cm

Entfernung.

Man hat darauf zu achten, dafs die Nagelreihen nicht auf eine Fuge oder

nahe zu beiden Seiten einer folchen treffen, weil hierbei einmal die Befeftigung

eine mangelhafte, dann aber auch die Pappe in Folge des Werfens der Bretter

leicht dem Zerreifsen ausgefetzt fein würde. Die am Firf’t zufammentreffenden

Bahnen überdecken froh fo, dafs das überdeckende Ende nach unten gerichtet und

von der Wetterfeite abgekehrt ift (Fig. 24). Hierauf erfolgt der Anftrich, wie fpäter

noch näher erörtert werden wird. Mufs die Ausführung bei flarkem Winde erfolgen, fo

find die Pappbahnen vor ihrer Nagelung durch Befchweren mit Ziegelfteinen u. f. w.

in ihrer Lage fef’t zu halten. Die Dachfchalung mufs vor dem Belegen mit Dach-

pappe gut abgefegt und befonders von herumliegenden Steinchen und Nägeln ge-

reinigt fein, eben fo fpäter die Dachpappe vor dem Anitreichen von allen Abfällen,

Staub u. f. w. Das Betreten der frifchen Eindeckung durch die Arbeiter mit

Stiefeln ift zu verbieten, weil daran haftende Nägel leicht die weiche und empfind—

liche Dachpappe verletzen können.

Für 1qm derartiger Dachdeckung find erforderlich: 1,05qm Pappe (etwa 25 kg

fchwer), 50 Nägel (“iu—z), O‚zokg Afphalt und f)„;1 Steinkohlentheer.

Bei der Eindeckung mit Leiften empfiehlt es lich, die Sparren 98 cm von Mitte

zu Mitte entfernt zu legen oder, wenn dünne Bohlenfparren zur Verwendung kommen,

die Hälfte diefer Entfernung einzuhalten, damit die Sparrenweiten der Breite der

l’appbahnen entfprechen und die zur Firftlinie fenkrecht angeordneten Leiften auf

einem 5parren mit etwa lHtm langen Drahtnägeln (“',3u) in 75 cm Abfland befeftng
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Fig. 25. werden können. Treffen die Leiften nicht auf die

,///\ Sparren, fo find die vorftehenden Nagelfpitzen an der

> Unterfeite der Schalbretter umzufchlagen Bei nicht

i gefpundeter Schalung hat man zu beachten, dafs der

Stofs zweier Leiften nicht auf eine Bretterfuge trifft,

weil durch das Werfen der Bretter die I.eiftenenden

verfchoben und die deckenden Pappfireifen zerriffen

werden würden (Fig. 25). Am befien überläfft man das Annageln der Leilten dem

Dachdecker und nicht dem Zimmermann, weil jener am beften weifs, worauf es

dabei ankommt.
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M '. . Die Leiften werden nach Fig. 26 u. 27 aus aft-

fre1en, möglichf’t trockenen, 33 mm fiarken Brettern auf-

 

4 getrennt, fo dafs fie im Querfchnitt ein gleichfchenkeliges

Flg 27 % Dreieck von 65mm Bafis und 33mm Höhe bilden, deffen

rechtwinkelige Spitze (Kante) etwas abzurunden ift. An

der Traufe werden die Enden der Leiften entweder winkelrecht abgefchnitten oder

abgefchrägt und die fcharfen Kanten gebrochen. Die Papprollen werden nun, an

einer Traufkante beginnend, fenkrecht

zur Firftlinie zwifchen je zwei Leiften

ausgebreitet und nach Fig. 28 feft in

die Winkel bei 35 eingedrückt, damit fie

hier nicht hohl liegen und fpäter keine

Spannung erleiden, wenn fie bei dem unverrneidlichen Austrocknen fich etwas zu-

fammenziehen follten. An der Traufe werden die Pappbahnen entweder nach Fig. 21

mit offener oder nach Fig. 29 mit verdeckter Nagelung

Fig. 29‚ „„„„„nzl"””””" befeftigt, fo dafs die Pappe etwa 26m über die Schalung

,20„ & hinwegreicht und das \Vaffer abtropfen kann, ohne die

Fig. 30‚ W Bretter zu näffen, oder endlich nach Fig. 30, wo zu noch

befferer Haltbarkeit ein Heftftreifen eingefügt ift. Gewöhn—

lich wird die Länge einer Papprolle genügen, um von einer Traufkante über den

Firf’t hinweg bis zu der entgegengefetzten auszureichen. Wo dies nicht der Fall iPc,

werden die Bahnen entweder nach Fig. 31 überfalzt, fo dafs die

Nagelung verdeckt ift, oder es überdecken fich die Papplagen

nur etwa 8Cm weit und werden durch offene Nagelung in höch—

fiens 5 Cm Abfiand verbunden. Findet der Stofs am Firft fiatt, fo

ift je nach Gröfse des Firftwinkels die Ueberdeckung 15 bis 20 cm

1120 “« Gr- breit zu machen und an der der \Vetterfeite entgegengefetzten

Dachhälfte anzuordnen (Fig. 24). Die Deck— oder Kappf‘creifen, von befonders

guter Pappe hergefiellt, find dem Leifienprofil entfprechend 10 cm breit zu fchneiden,

in der Mitte einzukneifen, feft auf die obere Leif’cenkante zu drücken und mit aus—

. nahmsweife grofsköpfigen, verzinkten Draht-

Fig' 32" Fig' 33' Flg' 34' nägeln in 5 bis 66m Abftand von einander

in der Mitte der Seitenflächen der Latten

zu befefhgen (Fig. 32).

Uebrigens wird von einzelnen Fabrikan—

ten die Lattung auch enger genommen und dann nach Fig. 33 unter Vermeidung

der Deckftreifen entweder nur eine Bahn über die Leifte hinweg genagelt oder nach

Fig. 28.

   „20 n. Gr.

Fig. 31.

 

    
1110 n. Gr.



Fig. 34 jede einzelne darüber hinweggezogen. Diefe Conftruction if’c aber defs-

halb nicht fehr empfehlenswerth, weil die Papprollen an den Seiten der Leiften, wo

keine Nagelung Prattfindet, fehr bald hohl aufliegen werden. Ift die Leif’re an der

Traufkante winkelrecht abgefägt, fo werden die beiden Lappen

des hier in der Mitte aufgetrennten Dachftreifens fchräg über

einander gelegt und auf das Hirnende der Leiften, bezw. die

Traufkante genagelt; ihre vortretenden Spitzen find abzufchnei-

den (Fig. 35). Hat man aber die Deckleifte von der Traufkante

auslaufend bis auf etwa 15 bis 20 cm Länge abgefchrägt (Fig. 36), fo dafs die an

den Seiten der Leiften aufgebogenen Pappbahnenränder fich auf diefer Abfiachung

allmählich bis zur Traufkante fenken, fo werden fie,

in vorher befchriebener Weife dort die Traufe bildend, Fig. 36-

befef’tigt. Der“ Deckftreifen wird in diefem Falle mit

dem Traufrande abfchliefsend über die abgefiachte

Deckleifie und die hier anfchliefsenden Pappbahnen

wie zuvor aufwärts gelegt, nachdem letztere mit heifsem

Dachlack überzogen worden. Es ift hierbei auf eine

recht gleichmäfsige Lage und Verkittung der fich etwas

fiauenden Pappränder und Deckftreifen zu fehen.

An den Giebeln frei fiehender Gebäude erfolgt

die Deckung entweder genau eben fo, wie an den

Traufkanten oder, befonders bei einem Leiftendach, nach Fig. 37 dadurch, dafs

hier am Rande der etwas über den äufserf’ren Sparren überftehenden Schalung eine

halbe Leifte fo aufgenag'elt wird, dafs fie mit dem Hirnende der

Bretter und einer ihrer fchmalen Seiten zufammen eine zur Dach-

fläche rechtwinkelige Fläche bildet. Die beim Zeriägen eines Brettes

in Dachleif‘ren abfallenden Ränder (Fig. 26) können hier paffend

verwerthet werden. An diefer Leifle wird die äufserfte Pappbahn ' ”‘° “' G"

wie gewöhnlich aufgebogen und ähnlich, wie bei den übrigen Leiften, bezw. der Trauf-

kante, mit einem etwas breiteren Deckftreifen überdeckt. Zur befferen Sicherung

gegen Stürme werden je nach Gröfse der Dächer ein oder zwei diefer äufserf’cen

Giebelfelder mit nur halben Pappbahnen belegt.

Stofsen die mit Pappe einzudeckenden Dachfiächen an eine lothrechte Mauer,

Brand- oder Giebelmauer u. dergl.‚ fo ift eine paffend zugefchnittene Deckleii’te

oder auch ein fchräges Brett in die Kehle zu legen und mit

der bis an die Mauer reichenden Pappbahn zu bedecken.

Hierüber wird mit Afphaltkitt der Deckflreifen geklebt, auf-

genagelt und an der Wand bis in eine höher liegende Fuge

hinaufgeführt, in welcher er, etwa 2 bis 36m tief eingreifend,

durch Putz— oder Mauerhaken feft gehalten wird (Fig. 38).

Die Fuge ift darauf mit Cementmörtel auszuftreichen. Häufig

wird Pratt deffen ein fog. Faferkitt verwendet, den man da-

durch herftellt, dafs dem gewöhnlichen Afphaltkitt noch etwa

15 Procent zerklcinerter Lumpenfafern zugemifcht werden,

wodurch nach Art des Strohlehms oder Haarmörtels ein

befferer Zufammenhang der Maffc bewirkt wird. In anderer

Weife kann der Maueranfchlufs auch fo gefchehen, dafs man

Fig. 35.
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Fig. 38.

 

 



 

die Deckbahn über die Anfchlufs-

 leifte oder das fchräge Brett hin»
 

weg an der Mauer bis an die be-
  

  treffende tiefe Fuge in die Höhe

führt, fie hier fef’c klebt und dann

noch durch einen in der Mauer
 

 

 

mit Putzhaken befef‘tigten, recht—

winkelig gebogenen Zinkftreifen

bedeckt (Fig. 39).

Vortheilhaft if‘r es, das Mauer-

werk etwa 3 bis 4 Ziegelfchichten

hoch gegen Spritzwaffer, fchmel—

zenden Schnee u. f, w. durch loth—

rechte Bekleidung zu fchützen; auch empfiehlt es f1ch‚ die über der vertieften Fuge

liegenden beiden Mauerfchichten zum Schutz derfelben und zur Erzielung gröfserer

Fig. 40.
Haltbarkeit des Deck-

ftreifens 5 bis 6 Cm weit
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An Gie-

belrnauern mufs felbfl—

verfiändlich diefer An—

fchlufs treppenartig ab—

fetzen (Fig. 40).

Genau eben fo er-

folgt der Anfchlufs bei

Schornf’teinen, Dach—

lichtern, Ausfteigeluken

(Fig. 41), nur dafs an der dem Dachfirft

zugekehrten Seite, um den fchnellen Ab-

flufs des Waffers zu befördern, die Kehl-

hölzer mit Seitengefallle zu verfehen find.

Auch kann man bei Schornflei11en die

Deckfireifen dadurch im Mauerwerk be-

feftigen, dafs man daffelbe nur 2 bis

4 Schichten hoch über Dach aufführt,

die Deckftreifen dann breit darüber auf-

legt und hierauf erft das Mauerwerk fort-

fetzt. Dies hat aber den Nachtheil, dafs

die frifche Dachpappe durch den Maurer

leicht befchädigt wird. An hölzernem Rah—

menwerk, alfo Ausfteigeluken u. f. w.,

werden die Deckf’creifen auf dem oberen,

wagrechten Rande einfach durch Nage-

lung befeftigt. In gleicher Weife gefchieht

die Bekleidung der Deckel (Fig. 42). Bei

befferen Bauten fiellt man jedoch alle

derartigen Anfchlüffe, wie bei den Holz—

cementdächern u. f. w. näher befchrieben

vorzukragen.
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werden wird, von Zinkblech her. Kehlen find, wenn nicht die

Verwendung von Zinkblech vorgezogen wird, doppelt einzu—

decken, alfo mit einer Unterlage von Dachpappe oder beffer

von Dachfilz zu verfehen, auf welche die obere aufgelegt, auch

 

aufgeklebt wird. Bei einem gewöhnlichen Pappdach werden die llzo n. Gr.

an diefe obere Papplage anltofsenden Enden der feitlichen Pappbahnen fo fchräg

abgefchnitten, dafs fie die Ränder der erfteren noch 8 bis 10 cm breit überdecken,

dann mit Dachlack aufgeklebt und auf-

genagelt. Beim Leiftendache ilt nach

Fig. 43 u. 44 zunächft die Kehle mit

einem Brette wagrecht auszufüttern, dar-

auf Ober- und Unterlage in der Kehle

entlang zu legen, welche von den Papp—

bahnen der anfchliefsenden Dachflächen

an der Kante überdeckt werden müffen;

dann erft find die Leiften unterzufchie«

ben, auf die Schalung zu nageln und

die Bahnen daran zu befeftigen. Die

Leilten müffen verfetzt liegen, damit

kein Auffiau des abfiiefsenden Waffers

eintreten kann.

Bei Eindeckung von Graten der

Fig. 43.
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Walm- und Zeltdächer kann man entweder fo, wie bei Dachfirften verfahren oder

auf dem Grate entlang eine Leifte anbringen, gegen welche man die anderen Dach—

leiften anfiofsen läfft. Die Pappbahnen find in

diefem Falle fchräg zu fchneiden und an den

Gratleiften eben fo zu befeftigen, wie an allen

übrigen (Fig. 45).
Die Deckltreifen, Näthe und Traufkanten

find vor dem allgemeinen Anftrich mit einem

befonders guten, heifsen Afphaltkitt zu be—

ftreichen, welcher ihnen einen wirkfamen Schutz

gewähren und befonders_verhindern foll, dafs

Fig. 44.

 

fich die unteren Kanten der Deckftreifen nach Fig. 46 von den Deckbahnen ab-

heben, worauf fich die Nagelköpfe leicht durch die Deckftreifen und hiernach auch

durch die Pappbahnen ziehen und dabei fchwer zu beffernde Befchädigungen ver—

urfachen würden. Jetzt endlich kann bei trockenem,

warmem Wetter der allgemeine Anf’crich des Daches mit

recht heifser Anftrichmaffe erfolgen, wobei am heiten

Scheuerbefen oder Schrubber von Piaffava—Fafer oder

grofse Pinfel aus Tuchlappen zu benutzen find. Bei

Froft- und Regenwetter hat man das Streichen zu unter-

laffen, weil dann die Maffe zu leicht dickfiüffig wird,

alfo in die Poren der Pappe nicht eindringen kann oder

auf der naffen Fläche nicht haftet. Man thut beffer, im

Herbfl eingedeckte Dächer den crftcn Winter hindurch

ohne Auftrich zu lafl'en, als ihn an kalten, regnerifchen

Fig. 45,
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Fig- 46. Tagen auszuführen. Dcrfclbe iit dünn, in gleichmäfsiger Schicht

_\\®\\\\ aufzubringen, fo dafs alle Stellen gut bedeckt find, aber auch

WWW” das Herabflicfsen der Maffe ausgefchloffen ift. Gewöhnlich

‘honle: wird das frifch geltrichene Dach fogleich mit Sand beliebt,

um diefes Herabfliefsen zu verhindern. Die Nothwendigkeit des

Sandens hängt von der Zufammcnfetzung der Anftrichmaffe ab und ift oft nicht zu

vermeiden, wird auch von vielen Fabrikanten damit begründet, dafs der Sand das

Entweichen der im Theer enthaltenen flüchtigen Beftandtheile verzögern folle. Dies

wird bei der außerordentlich dünnen Sandlage überhaupt nicht der Fall fein können,

Eine gut zufammengefetzte Anfirichmaffe bedarf des Sandens gar nicht; ja letzteres

ift fogar fchädlich, weil der Sand mit der eingetrockneten Auftrichmaffe allmählich

eine dicke, harte Kruite bildet, welche, fei es durch Betreten des Daches oder

durch Einwirkung von Kälte, leicht Riffe bekommt und Undichtigkeiten verurfacht.

Die Nothwendigkeit des Sandens beweist alfo an und für f1ch fchon die fehlerhafte

Zufammenfetzung der Anflrichmaffe, welche die durch Verdunftung der Kohlen-

wafferftofie und flüchtigen Oele in der Dachpappe entftandenen Poren ausfüllen, fie

weicher und biegfamer machen und einen fchützenden Ueberzug bilden foll.

Für 1 qm fertigen Pappdaches find etwa erforderlich:

 

 

   

Pappe Leiften Nägel Afphalt Steinkohlentheer

19/36 16/12

1‚osqm (etwa 3,0 kg) 1,05 für 1,00 Länge 3 l 60 0‚3 kg 0.6

Stück. Liter 
Dachrinnen werden bei befferen Gebäuden allgemein aus Zinkblech hergeftellt,

welches man ja leicht mit der Pappe überfalzen kann. Bei kleineren Bauten läfft

man aber nach Fig. 47 u. 48 die Deckleiften etwa 50 Cm von der Traufkante ent-

Fig- 47.
Fig. 43.
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fernt endigen und befeftigt hier eine dreieckige Leiite mit fehr kleinem Neigung5»

Winkel, an welcher lich das abfiiefsende Waffer fammelt und zum Abfallrohre ge—

leitet wird.

Eine etwas reichere Rinnenlage zeigt Fig. 49, bei welcher unmittelbar an der

Dachtraufe mittels Brettknaggen eine Kehle von Schalbrettern mit geringem Ge—

fälle nach dem Abfallrohr zu gebildet wird, die fich hinter einem decorativ aus—

gefchnittenen Stimbrette verfieckt. Die Kehle ift mit Dachfilz auszufüttern und

dann wie die Dachdeckung felbft zu behandeln. Das Abfallrohr if°c an ein Zink-

blech mit entfprechender runder Oeffnung zu löthen, welches auf die Schalung ge-



nagelt wird und feit- Fig- 49- Fig. 50.

wärts und aufwärts der

Abfiufsöffnung minde-

ftens 20 bis 25 cm weit

aufliegt (Fig. 48 u. 49).

Auf diefe Zinkplatte,

bezw. auf die Unterlage

wird die Pappe mit

Dachlack aufgekittet. \

Genau eben fo erfolgt \

die Verbindung bei klei-

nerenDachlichtfe11fiern

welche bei befferen Gebäuden Itets aus Zinkblech hergeftellt werden und den Vor-

zug haben, zum Zweck der Lüftung fich öffnen zu laffen Soll bei unbedeutenderen

Baulichkeiten der Dachraum nur Licht erhalten fo kann man nach Fig. 51 u. 52

  “zu 11. Gr.

Fig. 51. Fig. 52.
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eine flarke Glasfcheibe auf die mit Pappe bekleidete Dachfläche auflegen und einen

dreifeitigen Rahmen über die Ränder fchrauben. Eine kleine ringsum befef’cigte

Zinkrinne dient zur Aufnahme des Schweifswaffers. Mündungen von Dampf—

ausftrömungsrohren über Pappdächern find möglichlt zu vermeiden, weil durch das

Abtropfen des heifsen Condenfationswaffers die Pappe nach und nach erweicht, auf—

gelöst und fortgefpült wird. Kann man diefelben nicht abfeits legen, um das Ab-

tropfen auf das Dach zu verhindern, fo thut man gut, über die Pappe an der be-

treffenden Stelle zum Schutz eine Zinkblechtafel zu nageln.

Sollen die unmittelbar unter dem Dache liegenden Räume zu Wohnungen

benutzt werden, fo wird man die Sparren auch auf der Unterfeite fchalen und mit

e1nem Rohrputz verfehen müffen, darf dann aber nie vergeffen, den Zwifchenraum

gut zu 1üften, weil fich fonft fehr fchnell Fäulnifs und Schwammbildung am Holz—

werk einftellen Würden. Ueber diefe Lüftungsvorrichtungen foll bei Befchreibung

des Holzcementdaches das Nöthige gefagt werden. Auch bei Anwendung von Papp—

dächern über Räumen, in denen \Vaffcrdämpfe und hohe \Värmegrade entwickelt

werden, dürfte eine folche Schalung mit Putz zu empfehlen fein, um die Dach—

pappe der fchädlichen Einwirkung der Dämpfe und der Hitze von unten her zu ent-

z1ehen, was allerdings eine gefpundete DacllfCllillqu auch fchon eini°ermafsen thun

und, fobald damit eine gute Lüftung jener Räume verbunden ift. Zu diefem

Zwecke kann man auch in einfachfter Weife Schlote von Brettern herfltellen die

an der Aufsenfeite mit Pappe zu bekleiden und gegen einfallenden Reven, und

bchnee durch ein kleines l’appdach zu fchützen find. Auch kann man bbefonders

um den Abzug von Rauch oder \Vafferdämpfen zu befördern, am Firft des Daches

in der Verfchalung eine fchlitzartige Oeffnung von 0,3 bis 0,5 m Breite iund be—A

 



liebiger Länge laffcn und das Eindringen von Schnee und

Regen dadurch verhüten, dafs man mit Hilfe der über den

Firft hinausf’tehenden Sparrcn in gewiffer Höhe ein kleines

Dach anbringt (Fig. 53). Selbftverftiindlich mufs man auch

bei Anordnung diefer Schlote für Luftumlauf, alfo dafür

forgen, dafs an anderer Stelle, befonders feitwärts, in

gröfserer Tiefe frifche Luft in den Dachraum einflrömen

 

kann.

Vielfach wird zur Erlangung warmer Bodenr'ziume das fchon befprochene An-

bringen einer zweiten Schalung an der Unterfcite der Sparren oder der Erfatz der

Dachfchalung durch einen halben Windelboden befonders für ländliche Gebäude

empfohlen, fo dafs nan auf an den Sparrcn entlang genagelten Latten mit Stroh

umwickelte Stakhölzer legt, diefelben an der Unterfeite mit Lehm- oder Kalkmörtel

glatt putzt, oben aber den Zwifchenraum zwifchen den Sparren mit Strohlehm aus-

füllt, fo dafs die Oberfläche diefes 'VVindelbodens überall mit den Oberkanten der

Sparren in einer Ebene liegt (Fig. 49 u. 50). Nur wo die Sparren über die Um—

faffungsmauern hinausragen, mufs eine gefpundete Schalung, fchon des befferen

Ausfehens wegen, angebracht werden;

Fig. 54. hierüber legt man das l’appdach in

gewöhnlicher Weife, auch ein Leiften-

dach, fobald die Sparrentheilung mit

der Rollenbreite übereinf‘timmt. Selbit

die Anwendung eines geftrecl—zten

\Vindelbodens nach Fig. 54 iii: fiir

untergeordnete ländliche Gebäude

fiatt der Schalung zu empfehlen, bei

allen folchen Dächern aber das gröfsere

Gewicht zu berückf1chtigen, welches

den Vortheil eines billigeren Deck—

verfahrens jedenfalls durch die Nothwendigkeit der Verwendung gröfserer Holzftärken

bei der Dach-Conftruction ausgleichen wird.

Der Anfirich des Pappdaches darf erft erneuert werden, wenn der alte zu

fchwinden beginnt und die Pappe zu Tage tritt. Es ift nicht nothwendig, dafs

diefer Zeitpunkt, 2. B. bei einem Satteldache, gleichmäfsig an beiden Dachflächen

eintritt; fondern dies wird zumeift an der Sonnenfeite früher, als an der der

Sonne abgewendeten Fläche gefchehen. In folchem Falle darf demnach der An-

f’trich nicht gleichzeitig an beiden Seiten erfolgen. Gewöhnlich ift anzunehmen,

dafs bei einem neuen Pappdache derfelbe fchon nach 2 Jahren, dann aber erft in

Zwifchenräumen von 4 bis 5 Jahren zu erneuern ift; denn das zu häufige Theeren

if’c ein grofser, aber fehr häufig vorkommender Fehler, weil dadurch eine dichte,

harte Krufie gebildet wird, welche bei Temperaturveränderung reifst und fo Un-

dichtigkeiten des Daches verurl'acht, zumal wenn diefe Krufienbildung noch durch

Sandftreuen begünftigt wird. Der wiederholte Anf’trich hat nur den Zweck, der

Pappe die durch die Witterung entzogenen öligen Befiandtheile wieder zuzuführen,

alfo die dadurch entfiandenen Poren auszufüllen, fie wieder gefchmeidig zu machen

und einen fchützenden Ueberzug zu bilden.

Kleinere Befchädigungen von Pappdächern laffen fich fchon durch Ueber-
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Doppellagige

Al'phaltdächer‚
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ftreichen mit einem fehr confiftenten Dachlack aus-

beffern, welcher wahrfcheinlich einen Zufatz von

Kautfchuk enthält, Riffe aber dadurch bekommt, dafs

man mit Theer getränktes Packpapier oder gefpal«

tenen Dachfilz in der Richtung nach dem Firft zu

unterfchiebt, nach der Traufe zu aber aufliegen läfft

und hier mit Afphaltkitt befefiigt (Fig. 55 u. 56).

In anderen Fällen wird man wieder durch einfaches Aufkleben folchen Theer—

papiers oder Dachfilzes feinen Zweck erreichen. Das Aufnageln kleiner Papp—

ftücke ift aber entfchieden zu verwerfen, weil die Nägel lich bei den unvermeid—

lichen Bewegungen der Pappfelder leicht durchziehen und fomit neuen Schaden

verurfachen. Ift derfelbe gröfser, fo trägt man das fchadhafte Stück der Pappbahn'

zwifchen zwei Leif’ten vollf’tändig ab und zieht einen um 20 cm längeren, neuen

Theil ein, welcher oben 10 Cm breit unter die alte Bahn gefchoben und mit Afphalt-

kitt angeklebt wird, unten um eben fo viel über diefelbe fortgreift. Auch auf die

Deckleif’ten werden neue Streifen genagelt, zunächft afphaltirt und fchliefslich eben

fo wie die neue Papplage rnit Anftrichmaffe geftrichen. Ein grofser Fehler ift es,

Pappbahnen, welche vom Winde aufgebaufcht werden, durch Nagelung befeftigen
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zu wollen, weil binnen kurzer Zeit die Pappe an den Nägeln durchgeriffen und das

Dach fomit zerftört werden wird. Diefem Uebelflande iii nur durch Belaf’cen der

betreffenden Pappbahnen mit Brettern oder Ziegeln abzuhelfen oder von vornherein,

fobald man ihn, 2. B. in Gebirgsgegenden, vorausfehen kann, durch Verwendung

fchmalerer Papprollen, alfo halber Bahnen, vorzubeugen.

Viele Fehler, welche den gewöhnlichen Pappdächern in Folge der mangel-

haften Fabrikation der dazu nöthigen Materialien, vorzugsweife der Dachpappe

und auch der Anftrichmaffe, anhaften, können durch die Verwendung des doppel-

lagigen Afphaltdaches vermieden werden; ja man kann fogar ein altes, undichtes

Pappdach, befonders ein folches ohne Leiften, durch Umwandelung in ein doppel-

lagiges wieder in einen brauchbaren Zuftand verfetzen. Das Doppelpappdach hat

durch fein Gewicht und feine Conftruction eine gröfsere Widerftandsfähigkeit gegen

Sturmfchäden, ift dichter, als ein gewöhnliches Pappdach, und gewährt; in Folge

feiner gröfseren Dicke auch eine gröfsere Sicherheit gegen Feuersgefahr. Der Grund

für die gröfsere Dichtigkeit und Haltbarkeit des doppellagigen Afphaltdaches liegt

aber nicht in der Verwendung zweier Papplagen, fondern hauptfächlich im An-

bringen einer Kitt- oder beffer Ifolirfchicht zwifchen beiden.

Die Beobachtung, dafs ein bituminöfer Stoff, wie Goudron, Trinidad ej)ztré‚

Steinkohlenpech, Jahre lang der Witterung ausgefetzt, nicht austrocknet und fich

nur ganz unwefentlich verändert, weil er eine amorphe, nicht poröfe Maffe bildet,

aus welcher flüchtige Beftandtheile nur fchwer verdunften können, während die

Dachpappe, befonders bei mangelhafter Befchaffenheit, wie früher erwähnt, in Folge

ihrer von Zeit zu Zeit immer mehr zunehmenden Porof1tät den atmofphärifchen

Kräften auch immer mehr und größere Angriffspunkte bietet, muffte den \Vunfch

nahe legen, eine Schicht folclier Stoffe zur Daclideckung zu benutzen, und die

Schwierigkeit lag nur darin, das Herabfliefsen diefer unter Einwirkung von \\‘ärme

weich werdenden Maffe zu verhindern. Dies gefchieht durch eine zweite, obere

Papplage‚ welche alfa weantlich den Zweck hat, jene lfolirfchicht in ihrer Lage

und gleichmäßigen Stärke zu erhalten. Die Befliindigkeit des doppellagigen Papp-
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daches beruht demnach hauptfächlich auf der Erhaltung diefer Ifolirfchicht in gleich—

mäfsiger Wirkfamkeit, und dazu dient die obere Papplage felbft dann noch, wenn

fie hart, briichig und mürbe geworden fein follte; doch wird man felbftveritändlich

diefe Zerftörung durch nach Bedürfnifs wiederholte Anitriche mit Dachlack zu ver—

hindern fuchen. ‘

Die untere Papplage wird durch die Ifolirfchicht und Decklagc den fchäd-

lichen Einwirkungen der Atmofphäre gänzlich entzogen, bleibt zähe, fett und bieg—

fam und kann defshalb den unvermeidlichen Bewegungen der Schalbretter, den

äufseren Angriffen und Erfchiitterungen dauernd W'ideritand leiften. Ein Vortheil

diefer Doppelpappdächer ift im Uebrigen auch das Fehlen jeder offenen Nagelung,

welche bei den früher befchriebenen Dächern fo leicht zu Undichtigkeiten Ver-

anlaffung gibt.

Die Eindeckung erfolgt auf einer, wie bei den einfachen Pappdächern her—

geftellten Schalung mit Lederpappe, einer nur an einer Seite mit Sand beitreuten

gewöhnlichen Dachpappe fo, dafs die gefandete Seite nach unten

zu liegen kommt und man an der Traufkante mit einer dazu parallel

liegenden Bahn von halber Breite beginnt, wobei man fie vorn

einfach umbiegt und mit der Unterkante des Traufbrettes gleich

legt (Fig. 57). An der dem Firft zugekehrten Seite wird die

Bahn in Abitänden von 8 bis 10 Cm fett genagelt, dann in einer Breite von 6 bis

8cm mit heifser Klebmaffe beftrichen und darauf die zweite Bahn durch Drücken

und Streichen aufgeklebt (Fig. 58). So geht es, wie beim einfachen Rollenpapp-

dach, fort mit der Ausnahme, dafs bei jeder Bahn immer nur der obere Rand auf—

genagelt, der untere aber nur

Fig- 58. aufgeklebt wird. Hierauf wer-

den, vom Giebelende beginnend,

in Abitänden von lm, Sicher-

heitsdrähte von geglühteni

3—Banddraht von der Traufe bis

zum Firft gezogen‚ indem man

fie in Entfernung von 92 bis

94 cm einmal um verzinkte Schie-

fer- oder Schlofsnägel wickelt,

  

‘“ W“““ " über welche man vorher runde

Plättchen aus altem Leder von

“”““ G“ 15 bis 20 mm Durchmeffer ge—

zogen hat; diefe Nägel werden

immer unterhalb des geklebten Stofses zweier Bahnen eingefchlagen. Die Draht—

einlage hat den Zweck, dern Pappdache mehr Steifigkeit und Widerftandsfähigkeit

gegen die Angriffe des Windes zu gewähren, die untere Papplage feft an die

Schalung anzudrücken und ihre Nagelung auf das geringite Mafs zu befchränken.

Ein Roften des Drahtes kann bei feiner Ifolirung nicht eintreten.

Von gröfster Wichtigkeit ift nach dem früher Gefagten die Zufammenfetzung

der nunmehr aufzubringenden Ifolirrnaffe. Lzrlzmamz empfiehlt hierfür die erften

beiden der in Art. 17 (S. 17) mitgetheilten Vorfchriften. Man beginnt wieder an

der Traufe und itreieht zunächft mit der heifsen Maffe die erfte Bahn von halber

Breite und die Hälfte der zweiten fo, dafs die Ifolir- und Klebfchicht durchweg



eine Stärke von 2 bis 3mm erhält, legt darüber eine Bahn von ganzer Breite, indem

man diefelbe an der Traufkante zweimal umbiegt (Fig. 57), die erfte Falte zwifchen

Traufkante und erPte Lage (Lederpappe) fchiebt und darauf in Abitänden von 4cm

mit Nägeln befefiigt. Man benutzt für die zweite Schicht eine dünnere Pappe, die

fog. Deck— oder Klebepappe, welche überall durch Andrücken und Streichen mittels

der Ifolirfchicht an die Lederpappe fef’c angeklebt fein mufs. Darauf

erfolgt das Anheften mit Nägeln an der oberen Kante und der

Fortgang der Arbeiten genau wie bei der” erften Lage. Etwaige

Quernähte in den Bahnen der Decklage hat man fchräg anzulegen

und darauf zu fehen, dafs die der Wetterfeite zunächft liegende

Bahn die überdeckende ift (Fig. 58). Die übrigen Conftructionen am Dach erfolgen

wie beim einfachen Pappdach; doch kann man ganz nach Belieben (z. B. nach

Fig. 59) die Bordleiften auf der erften Lage befeftigen und fie darauf mit der

zweiten umkleiden oder beide Pappbahnen

darüber hinwegziehen, fo dafs die Leifien

unmittelbar auf die Schalung genagelt find.

Fig. 60 zeigt die Dachrinnenlage eines mit

doppellagiger Pappe eingedeckten, fehr häufig

vorkommenden S/zed-Daches, Fig. 6I die Ein—

deckung eines Grates.

Fig. 59.

   
‘]10 11. Gr.

Fig. 60.

Als Anflrichmaffe der oberen Deckhaut empfiehlt

Lz//1mmzn folgende Zufammenfetzungen:

a) 50 Theile abdeftillirten Steinkohlentheer,

15 Theile Trinidad-Afphalt, 10 Theile paraffinhaltiges

Mineralöl und 25 Theile trockenen, fein gemahlenen

Thon.

 

 

 

,3) 50 Theile abdef’tillirten Steinkohlentheer, 15 Theile Colophonium, 5 Theile Harzöl und 30 Theile

fein gepulverten, trockenen Thonfchiefer.

*f) 50 Theile abdeftillirten Theer, 15 Theile Colophonium, 7 Theile Leinölfirnifs, 1 Theil Braun—

fiein und 17 Theile fein gepulverten, trockenen Thon.

Die Zufammenfetzung der Anftrichmaffe mufs fo Fig. 61.

befchaffen fein, dafs der Dachlack durch Verdunf’rung

eines kleinen Theiles fiiichtiger Oele fchnell einen ge-

wiffen Grad von Trockeriheit annimmt, ohne zu einer

harten, fpröden Maffe einzutrocknen. Eine Befandung ?

bleibt beffer weg. IPC die Maffe fo dünnflüffig, dafs fie __— . ‘

leicht vom Dache herunterfiiefsen würde, fo ift der An-

ftrich möglichi‘t dünn aufzutragen und dafür in kürzeren

Zwifchenräumen zu wiederholen.

ln fehr einfacher \Veife laffen fich alte fchad— ;

hafte Pappdächer ohne Leiften in doppellagige Papp- li„‚„ n. Gr.

dächer umwandeln, indem man zunächft die Schäden

derfelben auffucht und Riffe und undichte Stellen mit einem Stück getheerten Pack-

papieres überklebt. Dann ift es vortheilhaft, zunächft die ganze Dachfläche mit

diinnflüffigem, erhitztem Steinkohlentheer zu ftreichen, um derfelben wieder einen

gewiffen Grad von Gefchmeidigkeit zu geben, hierauf die Drähte zu ziehen, die

Ifolirmaffe und Decklage anfzubringen u. f. w., alfo im Uebrigen wie bei einem

neuen Dache zu verfahren. Ein Leiftendach kann man nur dadurch in ein Doppel-
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dach umwandeln, dafs man nach Auftrieb der Fläche mit Ifolirmaffe die Decl<lage

genau in derfelben Weife, wie die erf’te aufbringt, mit Kappftrcifen über den Leiiten

befeftigt u. f. w. Die Papplagen parallel zur Trauf- und Firftlinie quer über die
Leiften hinweg zu befeftigen, empfiehlt froh nicht.
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3) Holzcementdächer.

Abgefehen davon, dafs, wie bereits in Art. I3 (5. 13) mitgetheilt wurde, in Schweden und Finn»
land fchon feit langen Jahren das Papier in Verbindung mit Theeranftrichen zur Herftellung von wafi'er-
dichten Ueberziigen an Schiffen und Gebäuden benutzt werden war, ging in Deutfchland der Gedanke,
Dächer mit mehrfachen Papierlagen unter dem Namen »Harzpapien einzudecken, bald nach Einführung

der Durn'fchen Dächer von dem damaligen Bauinfpektor Sat/13 in Berlin aus. Da die Papierdecke über
einem \Vindelboden aber vom Sturme aufgerollt und herabgeweht wurde, fand diefe Art der Bedachung
keine weitere Verbreitung, bis der Böttchermeiiter und Apfelweinfabrikant Samuel Ilir'ztr/ur zu Hirfchberg
in Schlefren im Jahre 1839 darauf kam, die Maffe, welche er zum Dichten feiner Fäffer verwendete und
welche im \Vefen’tlichen aus Pech, Theer und Schwefel beftand, in Verbindung mit mehreren Papier-
lagen zur Herf’tellung von Bedachungen zu benutzen, diefe gegen äufsere Befchädigungen durch eine
Ueberfchüttung mit Erde zu fichern und dadurch zugleich eine Art »hängender Gärten« zu fchaffen, welche
heute noch auf feiner Befitzung in Hirfchberg vorhanden find. Von der urfprünglichen Verwendung der
Maffe zum Dichten der Fäifer iii. wohl ihr Name »Holzcement« herzuleiten. Es fei nun hier gleich
erwähnt, dafs die in Süddeutfchland verbreiteten fog. »Rafendächer«, welche Mitte der fünfziger Jahre
zuerft von G. !llayr in Adelholzen in Oberbayern ausgeführt wurden, nichts weiter, als diefe von
Häusler erfundenen Holzcementdächer find, fo dafs auf jene hier überhaupt nicht weiter eingegangen
werden fell.

Das Holzcernentdach fand Anfangs nur in feiner Heimathsgegend und in befchränkter Weife An-
wendung, bis ihm die grofsen Brände der Städte Frankenitein im jahre 1858 und Goldberg im jahre 1863'
eine gröfsere Verbreitung verfchafften. Weitere Verdienfte um die Verbefferung des urfprii'nglichen
Häusler'fchen Holzcementdaches hatten floh inzwifchen die Fabrikanten Frim’7‘z'c/i E7fm'l und fl[rzlf/u‘ii in
Straupitz bei Hirfchberg erworben, fo dafs letztere fogar von 11[anger als die eigentlichen Erfinder diefer
Bedachungsart bezeichnet werden. Heute findet das Holzcementdach in Folge feiner unleugbaren Von
Züge von jahr zu jahr immer mehr Eingang, fogar in den weftlichen und füdlichen Gegenden Deutfch-
lands, weil es kein anderes Bedachungsmaterial giebt, welches bei aufserordentlieher Dauerhaftigkeit

27.

Gefchicht-

liches.



28.

Vor7iige.

29,

Dachncigung.

30.

I)nchfehnlung.

U,
) l\
)

 

weniger Ausbefferungen erforderlich macht. Wo Klagen wegen fchlechter Haltbarkeit jener Bedachung

laut geworden find, war ftets nachzuweifen7 dafs der Mifserfolg durch mangelhafte und nachläffige Aus-

führung oder durch Verftöfse gegen allgemein anerkannte technifche Vorfchriften verfchuldet war. Am

meiften beziehen fich diefelben immer auf Undichtigkeiten an den Verbindungsftellen der Zinkeinfaffung

mit der Holzcementbedachung, und diefen Stellen ift defshalb bei der Ausführung der‚Eindeckung ftets

die größte Sorgfalt zuzuwenden.

Die befonderen Vorzüge der Holzcementdeckung find:

a) Die Sicherheit gegen Flugfeuer und Uebertragung des Feuers von Nachbar—

gebäuden, ja felbft bei Holzunterftützung, gegen einen inneren Brand, weil bei der

Dichtigkeit der Bedachung und fo fern nicht Durchbrechungen in derfelben vorhan-

den find, die Flamme in dem fich anfammelnden Rauche erfiickt oder wenigftens

nur eine fehr langfame Verbreitung findet. Allerdings kann dies auch den Nach

theil haben, dafs ein entftandener Brand fehr fpät entdeckt wird oder dafs es die

Bemühungen, ihn zu löfchen, erfchwert.

@) Die außerordentlich grofse Widerftandsfähigkeit gegen alle Witterungs

einflüffe bei fachgemäfser Ausführung, alfo ihre Dichtigkeit und Dauerhaftigkeit.

“() Die Ausführbarkeit auf maffiver, wie auf Bretterunterlage.

8) Die vortheilhaftefte Ausnutzbarkeit der unter dem Dache liegenden Räume

in Folge der äufserft geringen Neigung deffelben.

e) Die Möglichkeit, diefelben als Wohnräume zu benutzen, in Folge der Fähig-

keit der Holzcementdeckung, die Schwankungen der Temperatur in ihnen erheblich

zu mäfsigen, und in Folge der leichten Ausführbarkeit wagrechter Decken unter

dem nur wenig geneigten Dache. Endlich

C) die grofse \Viderftandsfähigkeit gegen die heftigften Angriffe von Stürmen

und Hagelwetter.

Die Neigung des Daches wird gering angenommen, damit Sturm und Regen

die befchwerende und fchützende Kieslage nicht herabtreiben können; fie fchwankt

gewöhnlich zwifchen 1 : 20 und 1:25 bei einem Satteldache (Höhe zur ganzen Ge-

bäudetiefe); doch ift ausnahmsweife auch ein geringeres Gefälle bis 1160 nicht aus-

gefchloffen und befonders bei kleineren Dachflächen auch eine ftärkere Neigung bis

etwa 1 : 5 unter Einhaltung gewiffer Sicherheitsmafsregeln gegen jenes Herabfpülen,

wie wir fpäter fehen werden, möglich.

Die Formen der Dächer find feltener die eines Satteldaches, zumeift die eines

Pultdaches und, was gerade hierbei möglich, die eines Trichterdaches, wobei alle

Rinnenanlagen fortfallen und nur in der Nähe der Gebäudemitte das Abfallrohr,

gegen Einfrieren gefcliützt‚ unterzubringen ift.

Die Dach-Conftruction und vor Allem das Sparrenwerk müffen fteif und feft

fein, fo dafs Verfchiebungen und Durchbiegungen vollkommen ausgefchloffen find.

Die Dachfchalung ift aus gefpundeten, 2,5 bis 3,scm ftarken Brettern herzuftellen,

mufs vollf‘tändig eben, ohne vorftehende Kanten oder Nagelköpfe und frei von

Aftlöchern, \Valdkanten u. f. w. fein. Das Hobeln derfelben ift überflüffig, da-

gegen Spundung dringend anzurathen, um das Durchbiegen einzelner Bretter beim

Betreten des Daches zu verhindern, welches befonders bei Kälte, wo der Holz—

cement erftarrt ift, das Zerreifsen der Dachhaut zur Folge haben könnte. Die

Spundung foll aber durchaus nicht zur Verhütung des Durchtropfens des bei heifsem

\\'ettcr etwa flüffig werdenden llolzcements oder gar des Regenwaffers dienen, weil

bei einem mit gutem Material und regelrecht ausgeführten l)ache Beides nicht

vorkommen darf.
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Die Breite der Bretter iii am heiten nicht gröfser als 15 bis 20m zu wählen,
um das Werfen derfelben, welches felbft bei Spundung noch möglich iii, auf das
geringf’ce Mafs zu befchränken. Um bei diefer fehr dichten Eindeckung jede Fäul-
nifs des Holzwerkes und Schwammbildung zu verhindern, welche bei mangelnder
Lüftung fehr fchnell auftreten, empfiehlt es lich, befonders die Schalung, welche
oft während der Deckungsarbeiten nafs regnet und dann nicht genügend rafch aus-
trocknen kann, mit Zinkchlorid oder Carbolineum zu imprägniren, wodurch allerdings
die Kof’ren für 1<1nn Schalung um etwa 50 Pfennige gelteigert werden. Statt der
Bretterfchalung hat lich in Schlefien die Anwendung von Rohrgeflechten, wie fie
bereits vielfach, befonclers auch von P. Fuß/& in Kobier bei Plefs‚ hergeftellt werden,

bewährt. Quer über die Sparren find nach

Fig 62 Dachlatten mit einer lichten Weite

von 30 cm zu nageln; nur fo weit das Dach

über die Umfaffungswände überfteht, if’t eine

Schalung anzubringen. Auf den Latten wer-
den die aus dünnen Holzleiften‚ Rohr und
Draht angefertigten Matten mittels Nägel fo
befeftigt, dafs die Leilten parallel zur Sparren—
richtung liegen. Wo zwei Matten an einander
itofsen, miiffen zwei Latten dicht neben ein-

ander genagelt werden, um die Enden des
Geflechtes gut zu unterftützen. Darauf erhält letzteres einen Grundputz mit einem
Mörtel, welcher aus 11/2 Theilen Kalkbrei, 11,32 Theilen Cement und 4 bis 6 Theilen
fcharfen Sandes zufammengefetzt iii. Auch ein guter hydraulifcher Kalk ill hierfür
Verwendbar. Der Mörtel mufs fo aufgebracht werden, dafs er durch die Zwifchen—
räume zwifchen den Rohrhalmen durchquillt und lich an der Rückfeite umlegt, um
eine in Bezug auf Feltigkeit und Dichtigkeit folide Maffe zu bilden. Diefe Rück—
feite kann fpäter des befferen Ausfehens wegen auch geputzt werden; doch ift dies
der Haltbarkeit und Feftigkeit wegen nicht erforderlich. ErPt, nachdem diefer
Grundputz getrocknet ift und Riffe bekommen hat, wird mit dem zweiten Anwurf
begonnen, welcher den Zweck hat, die Riffe zu dichten und eine vollkommen ebene
Fläche zu erzeugen, wefshalb er nur dünn aufgetragen werden darf. Eine Erfchüt—
terung der Dachfläche während der Erhärtung des Putzes ift eben fo, wie das Be—
treten ohne Bretterunterlage zu vermeiden.— Nach dem Erhärten kann jedoch
anftandslos auf dem Dache herumgegangen werden und auch Regengüffe haben
keinen nachtheiligen Einflufs auf die Putzfläche.

Dafs fich die Holzcementdeckung auch auf maffiver Unterlage anwenden lafft, ift
ein aufserordentlicher Vorzug derfelben vor allen anderen Daclideckungs—Materi2dien
und macht es auch möglich, mit Hilfe von Eifen-Conftructionen vollftändig maflive,
faulnifs- und feuerfichere Dächer herzuftellen. Verfchiedene Conftructionen und ver—

fchiedenes Material lichen hierbei zu Gebote.
Fig. 63. Zunächft können zwifchen T—Eifen, welche

, von I«Eifen in durch Berechnun<T fett zu ftel—
“\\\\\\\\\\\\\\ lender Entfernung unterltützt Wberden‚ nach

Fig. 63 gewöhnliche, flach gelegte Mauerfteine
fi gefchoben werden, deren Oberfläche mit einem

1% n. Gr. verlängerten Cementmörtel abzugleichen ilt.
Handbuch der Architektur. HI. g, c. _ 3

Fig. 62.
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Diele Conftruction wird überall da ausführbar [ein, wo die Sparten (I-Eifen) nur

etwa lm weit aus einander liegen; fonft werden die kleinen T-Eifen zu Hark aus-

fallen und mit ihren Stegen möglicher Weile über die Flachfchicht hervortreten; auch

würde dies die Koften erheblich vergrößern. Beffer ift es, flatt der gewöhnlichen

Mauerfteine größere, durch-

lochte Thonplatten von etwa

506m Länge, 26 cm Breite

und Gem Stärke zu verwen-

den (Fig. 64), welche eine

beffere Ausnutzung der Ei- „„ „_ Gr.

fentheile und, wenn fie an

der Unterfeite geriffelt etwas über die Flanfche der T—Eifen hinausragen, das Putzen

der letzteren geftatten, wodurch die Feuerficherheit des Daches noch erheblich ver-

größert wird.

Welentliches Erfordernifs bei Verwendung der gewöhnlichen Mauerfteine und

folcher Platten ilt, daß fie Völlig ficher und unbeweglich auf den Flanfchen der

T—Eifen aufruhen; das Verlegen in Cementmörtel wird fich fomit kaum vermeiden

laffen‚ weil alle Steine durch den Brand eine mehr oder minder Windfchiefe Form

erhalten. Eben fo wird die Oberfläche der Platten felbft noch mit Cementmörtel

einzuebnen fein.

Man wird bei Herltellung der Eifen«Confiruction freier verfahren können, wenn

man nach Fig. 65 den Zwifchenraum zwifchen den Sparren mit flachen preußifchen

Kappen einwölbt, die Zwickel bis zur Oberkante der I-Träger mit einem mageren

Fig. 64.
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Fig. 65.
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1,30 n. Gr.

Beton ausfüllt und Alles fchließlich mit Mörtel gleichmäßig glättet. Zur Aus-

führung der \Völbungen iPt möglichf’t leichtes Material zu wählen, alfo poröfe Loch—

oder rheinifche Schwemmfteine. Diele Conflruction hat {chen durch den Wegfall

der vielen kleinen T—Eifen den Vorzug größerer Billigkeit und verfpannt zudem das

Gefpärre in wirkfamfter Weile.

Fig. 66 zeigt eine Betonwölbung von etwa (icm Scheitelftärke, 9 cm Stichhöhe

und 1,30 m Spannweite, welche bei gleichen Vorzügen die Einwölbung mit Steinen

Fig. 66.
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l„:„ n. Gr.

bei\Veitem an Feftigkeit übertrifft und deßhalb bei größeren Spannweiten befonders

zu empfehlen ift. Auf in die Sparrenfel(ler eingefügten, glatt gehobelten Lehren

wird der Beton in wngrcchten oder vielmehr zu den fchwach geneigten Trägern

parallelen Lagen eingcflzlmpft, oben abgeglichen und mit Cenientmörtel geglättet.
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In Fig. 67 ift \Vellblech von etwa 4 bis (jcm \Vellenhöhe mittels Klemm.

fchrauben auf den eifernen Sparren befei‘tigt und oben mit Beton und Mörtel ab—

geglichen. Allerdings wird diefe Decke von allen bisher angeführten Conftructionen

auf der Unterfeite am beften ausfehen und fich defshalb

“% 674 befonders für benutzbare Bodenréiume eignen; doch hat

*-'ÜiWWWÜ "" diefelbe das Bedenken, dafs bei Temperaturwechfel fich   
flarke Niederfchläge bilden werden, welche das Durch-

roiten der \Vellbleche befördern, was felbft durch Ver-

„_g„_ G,} zinken derfelben mit Sicherheit nicht verhindert wer—

den kann. Zudem dürften fich die Koflen etwas höher,

als bei den beiden Einwölbungen fiellen. Auch eine flache Mam?r»Decke ift als

Unterlage des Holzcementes felir leicht anwendbar.

Werden die Eifentheile der Dach-Conftruction bei Einwölbung mit Ziegeln oder

Beton durch 1V[072i€7'- oder Raäz'tz»Putz gefchützt, fo ergiebt diefe Holzcementdeckung

ein auch bei einem inneren Brande durchaus feuerficheres, alfo völlig unverbrenm

liches Dach.

Der Vorzug der Holzcement- vor einer Afphaltpappdeckung befieht haupt

fachlich darin, dafs erf’tere ein einheitliches, die Dachfläche gleichmäßig über-

fpannendes Ganze bildet, ohne mit derfelben feft verbunden zu fein, während das

Pappdach durch die Kruftirung gedichtet und durch die Nagelung von der Be-

wegung der Bretterfchalung abhängig gemacht ift. Zum Zweck der Ausgleichung

jeder Unebenheit der Unterlage, fo wie auch um zu verhüten, dafs die Papierlage

in Folge des unvermeidlichen \Nerfens und Verziehens der Dachbretter oder des

Feftklebens an denfelben, welches jede Volumveränderung verhindern würde, zer-

reifse, wird zunächft eine trockene, fein gefiebte Sand- oder auch Afchefchicht von

etwa 2 bis 3 mm Stärke aufgebracht.

Zur Ausführung der Deckarbeiten ift vor Allem trockenes und möglichft auch

warmes Wetter nothwendig; denn bei feuchtem und kaltem Wetter wird die heifse

Holzcementmaffe fehr fchnell erfiarren und fomit die Papierlagen nicht durchdringen

können. Wird das Papier aber nafs, fo klebt es nicht fett, bildet Beulen und Blafen

und zerreifst leicht. Dem gleichmäßigen Auflegen der Papierbahnen illi auch ftarker

Wind fehr hinderlich. Mufs das Dach im Winter gedeckt werden, fo empfiehlt es

fiCl'l, fiatt der Sandfchicht und erften Papierlage eine Unterlage von Dachpappe zu

verwenden, welche wie bei einem einfachen Pappdache ohne Leiften befeftigt wird

und dem Gebäude Schutz gegen die Witterung gewährt, bis eine Befferung der—

felben die Herftellung des eigentlichen Holzcernentdaches möglich macht. In Schlelien

wird demnach diefe Papplage nur als Nothbehelf bei ungünftigen \Vitterungsverhält-

niffen angefehen und ein fchädlicher Einflufs auf die darüber liegenden Papierlagen

von den Unebenheiten an den Stöfsen der Pappe, fo wie das Durchfcheuern fcharf-

kantiger Nägel befürchtet; an anderen Orten iit im Gegentheil diefe Pappunterlage

wegen ihrer größeren Widerftandsfähigkeit gegen die Bewegungen der Schalbretter

fehr beliebt.

Um bei Witterungswechfel in den Deckarbeiten nicht gehindert zu fein, ver-

wendet man, befonders in Schlefien, häufig flatt der Pappe ein mit einer Afphalt-

und Theermaffe durchtränktes Papier, welches dem gewöhnlichen Papier gegenüber

den Vorzug gröfserer Zähigkeit und Dichtigkeit bef1tzt und für Feuchtigkeit undurch-

dringlich ilt.
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Das. Erwärmen des Holzcementes gefchieht auf dem Dache felbft abwechfelnd

in zwei Keffeln über einem Eifenblechofen, in welchem ein gelindes Holz— oder

Kohlenfeuer zu unterhalten und wobei darauf zu achten ift, dafs die Maffe nur heifs

und dünnflüff1g, keineswegs aber bis zum Kochen, Blafenwerfen oder Ueberfteigen

erhitzt werden darf, weil fie dann ihre Bindekraft verlieren fell. Dafs man durch

eine Unterlage von Mauerf‘reinen und Sand den Ofen von der Dachfchalung zu

ifoliren und dadurch Feuersgefahren mit gröfster Vorf1cht vorzubeugen hat, verfieht

f1ch wohl von felbft.

Das aus den befien und zäheften Stoffen herzuflellende Rollenpapier hat eine

Länge von 60 bis 90m und eine Breite von 1,40 bis 1,60 m. Ueber die vorher erwähnte

Sand— oder Afchefchicht wird nach

der Vorfchrift von Häusler felbft, Fig. 68.

an einem Giebel beginnend, in

der Richtung der Sparren das

Papier al, “an a'3 . . . . (Fig. 68) von

einer Traufkante zur anderen über

den Firft hinweg fo abgerollt, dafs

eine Rolle die andere um 15 cm

überdeckt. Nur an der Traufkante

wird es mit breitköpfigen kleinen

Nägeln befeftigt oder mit Steinen

befchwert, damit der Wind es

nicht hinwegwehen kann. ‘

Weder die untere Seite der erften Papierlage, noch die 15 cm breite Ueber—

deckung wird mit Holzcement beftrichen, beides bleibt vielmehr trocken, damit die

im aufsergewöhnlichen Falle im erften jahre durch grofse Sonnenhitze fliiffig werdende

und vom Firft zur Traufe vordringende Anftrichmaffe in diefem 15 cm breiten,

trockenen Streifen genügend Raum zur Vertheilung findet, fo dafs diefelbe nicht bis

zur Schalung hindurchzudringen und danach in das Innere des Dachraurnes durch-

zutropfen vermag. Gerade hierbei werden fehr häufig Fehler gemacht. Unmittelbar

vor dem Aufbringen der zweiten Papierlage bl, @, b3 . . . . (Fig. 68), bei welcher die

erfte Rolle des Verbandes halber nur die halbe Breite erhält, wird der erwärmte

Holzcement mittels einer langhaarigen, weichen Bürfte, die an einem langen Stiele

fchräg befeftigt ift, auf die erfte Papierlage in der Breite des darüber zu legenden

Bogens dünn und gleichmäfsig aufgetragen, fo dafs die Maffe in beide Papierlagen 1

und 2 eindringt und lie feft mit einander verbindet. Ein zweiter Arbeiter breitet

den Bogen unmittelbar hinter dem Bürften auf dem Anftriche aus, wobei Falten

und Blafen im Papier durch Glatten mit der flachen Hand oder einer weichen Bürfte

von der Mitte der Rolle nach den Rändern hin forgfa'ltig auszugleichen find, fo lange

der Holzcement noch weich und nachgiebig ift. Die Ueberdeckung der Rollen be-

 
trägt hierbei nur 10cm, wie auch bei der dritten und vierten Lage, von denen

erliere wieder mit einem Bogen ganzer, letztere mit einem folchen halber Breite

begonnen wird. Durch L'nachtfamkeit der Arbeiter verurfachte Einriffe der Papier-

bogen müffen fofort, wenigltens vor dem Aufbringen der nächftcn l’apierlage, durch

Aufklebcn von Papierflreifen, welche mit Ilolzcement getränkt iind, ausgebeffert

werden.

Zur Herftellung der Anflrichmaffe empfiehlt f1cli diefelbc Mifcl1ung, welche in

 



Art. 26 (S. 29) für das Doppelpappdach mitgetheilt wurde, weil es auch hier (lar-

auf ankommt, dafs fie in gewiffem Grade dauernd biegfam und gefchmeidig bleibe.

Würde diefelbe durch Austrocknen zwifchen den Papierlagen hart und brüchig

werden, fo erhielte die Dachhaut befonders im Winter unvermeidliche Riffe und un-

dichte Stellen.

Damit das Betreten der Papierlagen während der Arbeit auf das. Nothwendigfize

befchr'a'nkt bleibe (wobei die Arbeiter nie mit Nägeln befchlagenes oder fcharf—

kantiges Schuhwerk tragen dürfen), werden die vier Papierlagen fo hinter einander

aufgebracht, dafs immer nur ein kleiner Theil der ganzen Dachfläche vollkommen

fertig gefiellt und letztere nicht etwa fo eingedeckt wird, dafs man zuerlt durchgängig

die erde, dann die zweite Papierlage u. f. w‚ ausbreitet.

Um das durch grofse Sonnenhitze zuweilen hervorgerufene Ausquellen des

Holzcements an der Traufkante zu verhindern, mufs die erfte Papierlage 15cm über

jene _hinwegreichen und diefer Ueberftand über die zweite, um eben fo 'viel kürzere

Papierlage zurückgebogen und aufgeklebt werden. Daffelbe gefchieht bei der ober-

halb des Traufbleches anzuordnenden dritten und vierten Papierlage.

Nachdem nun die ganze oberfte Deckung, d. h. alfo die vierte Lage des Dach—

papieres, mit erwärmtem Holzcement etwas {tärker als die früheren Lagen über—

Ptrichen ift, wird diefelbe zunächft 10 bis 15 mm Park mit feinem Sande, feinem

Steinkohlengrufs oder geft0fsener Schmiedefchlacke überf1ebt und darauf mit einer

6 bis 10cm dicken Kiesfchicht bedeckt. Sollte der Kies kein lehmiges Bindemittel

enthalten, fo ift es nothwendig, zur Sicherung gegen Abfpülen und \Vegführen

durch den Sturm die oberen Schichten deffelben mit Lehm, Thon, Letten oder

Chauffeefchlamm zu vermifchen. Zu diefem Zwecke wird hier und da auch die

Oberfläche der Kiesdecke mit heifsem Holzcement befpritzt, während man in Süd-

deutfchland und auch an der Seeküfte diefelbe mit einer einfachen oder doppelten

Rafendecke belegt, wovon diefe Dächer auch den Namen :>Rafendächer« erhalten

haben. Das Aufbringen von Mutterboden und das Befäen deffelben mit Grasfamen

empfiehlt fich weniger, weil Erde und Samen bei Parken Regengüffen zu leicht fort—

gefpült werden. Der feine Sand fchützt die Papierlagen gegen Verletzungen beim

Betreten des Daches, die ganze Kies—, bezw. Rafenabdeckung aber den Holzcement

gegen Vertlüchtigung der öligen Beftandtheile, wonach die Dachdeckung ihre Bieg

famkeit verlieren und fpröde werden würde. Allerdings kommt die atmofphärifche

Luft mit der Oberfläche der Dachhaut in Berührung; da aber diefelbe von den

Sand— und Kiestheilen eingefchloffen ift und nicht frei circuliren kann, fo wird fie

an den Berührungsftellen bald mit flüchtigem Kohlenwafferftoff gefättigt und nicht

fähig fein, noch mehr aufzunehmen. Defshalb wird von jetzt ab der Holzcement von

feiner urfprünglichen Befchaffenheit nur fehr langfam etwas verlieren. Oft wird auch

die oberfte Papierlage einfach mit fteinfreiem Chauffeefchlamm bedeckt und über

diefe Schlammlage eine ftärkere Lage von grobem Kies ausgebreitet. Auf der

oberften Kieslage bildet froh im Laufe der Zeit eine Moosdecke, welche für die Er-

haltung der Dächer dadurch förderlich ift, dafs unter ihrem Schutze die ganze Deck-

lage mäfsig feucht erhalten und vor den Einwirkungen der Sonnenftrahlen bewahrt

wird, fo dafs auch bei anhaltender Hitze das Flüffigwerden der I—Iolzcementmaffe

nicht eintreten kann.

Von gröfster Bedeutung für die Güte aller Holzcementd'a'cher find die dafür

nothwendigen Klempnerarbeiten. Für diefelben wird allgemein Zinkblech, in neuerer
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Zeit aber auch verzinktes Eifenblech verwendet. Zunächft Fig. 69-

bedarf es der Traufe entlang eines Schutzes gegen das Herab-

fpiilen der Kieslage bei ftarken Regengüffen, welcher früher

ftets, jetzt nur noch bei untergeordneten Bauten und in

feltenen Fällen, durch eine Holzleifte von etwa 10 Cm Höhe

gefchaffen wurde, die man mittels an der Schalung oder den

Sparren befef‘tigter Winkeleifen an der Traufkante anbrachte, „m „. Gr_

nachdem man zum Schutze der Seiten der Traufbretter vor-

her einen Streifen Dachpappe unter den Papierlagen befeftigt und durch Umlegen

und Fefinageln deffelben an den Vorderfeiten der Bretter eine Art \Naffernafe her—

gefiellt hatte (Fig. 69 u. 70). Diefe Holzleiften waren, um dem vom Dache ab—

laufenden Waffer Durchgang zu verfchaffen, in Entfernungen von etwa 15 cm mit

Löchern von 4 bis 6qcm Querfchnitt

verfehen und ihrer Confervirung we-

gen zweimal mit Carbolineum oder

heifsem Theer angeltrichen. Die

Dachpappf’treifen werden beffer durch

ein Vorftofsblech von Zink erfetzt

(Fig. 71), welches zwifchen die zweite

und dritte Papierlage zu fchieben und anzunageln ift und auf welchem die an auf-

gelötheten Winkeleifen befeftigte Holzleifte aufliegt.

Der Umftand, dafs Holzleiften, wie auch Traufpappftreifen zu ihrer Erhal—

tung wiederholter Anf’triche bedürfen, welche nur zu oft verfäumt werden, führte

unter dem fortwährenden \Vechfel von Trockenheit und Näffe ftets zu fehr baldiger

Zerftörung beider Dachtheile, fo dafs die Kiesdecke fortgefpült und das Traufbrett

der Fäulnifs unterworfen wurde. Defshalb wird die

Kiesleif’te nebft Vorftofsblech jetzt allgemein aus Fig' 7"

ftarkem Zinkblech (Nr. 14 u. 15) hergeftellt. Auf dem

Vorfiofsbleche, welches wieder zwifchen die zweite ' '

und dritte Papierlage einzufügen ifi, wird die des \\\\\\\\\\\\\\\\

Wafferabfluffes wegen durchlochte Zinkleifte mittels f”"" ’5/

aufgelötheter Nafen befeftigt und abgeftützt (Fig. 72, \ 7

73 u. 74). Die Ablauflöcher werden mindeftens 1,5

bis 2,0 (lem weit gemacht und gegen Veritopfen durch

vorgelegte Ziegelfteine oder eine Schüttung groben

Kiefes gefchützt. Fig. 72 zeigt auch noch das Anbringen einer Dachrinne auf

maff1vem Gefimfe in Verbindung mit dem Vorftofsbleche.

Beim Befeftigen diefer Kiesleiften und Rinnen, bei der Einfaffung von allen

Bautheilen, welche die Dachfläche durchbrechen, wie bei Schornfteinen, Dachlichtern,

Ausfteigeöffnungen u. f. w.‚ fo wie bei allen Anfchlüffen der Dachfläche an Giebel—

mauern und dergl. ilt befonders dafür Sorge zu tragen, dafs das Zinkblech fich frei

 

Fig. 70.
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bewegen kann. Denn, fobald die wagrechten Lappen der Zinkeinfaffungen auf die

Schalung fett genagelt find, genügt fchon eine geringe Senkung des Dachwerkes

beim Austrocknen der Hölzer, um das Reifsen an den Löthftellen oder Nagelungen,

fo wie das Brechen an den Biegungen und Falzungen des Bleches zu verurfachen.

Auch hierbei wird daffelbe gewöhnlich in Breiten von 15 cm auf die zweite Papier—

fchicht gelagert, darauf von der dritten und vierten l’apierlage überdeckt und durch
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befonders forgfames und fet»

tes Verflreichen mit Holz-

cement dicht und fett mit

denfelben verbunden. Fig. 75

zeigt den Anfchlufs an

Mauerwerk. Der lothrechte

Lappen ift mit fog. Kramp—

oder Kappleiftc und Mauer—

haken befef’cigt, die erite

Papierfchicht durch eine

Papplage erfetzt.

Fig. 76 u. 77 flellen die Befei’cigung des Stofsbleches an der Giebelfeite eines

überftehenden Daches dar, wobei das Vermeiden jeder Nagelung zu beachten ilt. Das

Zwil'chenlegen der wagrechten Blechfireifen

zwifchen die zweite und dritte Papierlage hat

wahrfcheinlich dadurch, dafs die Eindeckung

bei feuchtem Wetter erfolgte, manchmal den

Uebelfiand mit fich gebracht, dafs die oberen

Papierlagen fich abhoben und nicht mehr dicht

fchloffen, wefshalb man jetzt vielfach in den

Ecken der Maueranfchlüffe eine dreieckige Holz—

leilte oder ein fchräges Brett anbringt, darauf

alle vier Papierfchichten in üblicher Weife legt

und darüber endlich das Zinkblech ohne weitere

Befeßigung mit 15 cm breitem Ueberftande frei

fortreichen läfft (Fig. 78).

Verhängnifsvoll wird für ein hölzernes Dach-

 

Fig4 76.

Fig. 77_
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werk bei Holzcementdeckung das Aufserachtlaffen genügender Fig. 78.

Lüftung. Bei ftill fiehender Luft ift das Holz binnen äufserft

kurzer Zeit mit Schimmel und Stockflecken bedeckt, woraus lich

dann Schwamm und Fäulnifs entwickeln. Es ift defshalb in allen

Fällen für Luftzug zu forgen, was man in einfachfter Weite

durch Auffetzen von Dunftrohren von Zinkblech quadratifchen

oder runden Querfchnittes in der Nähe des Firftes erreicht. Die—

felben find nach Fig. 79 bei etwa 15 bis 20 cm Seitenlänge oder

Durchmeffer mit einer Kappe zum Schutz gegen einfallenden

Regen oder gegen das Hineintreiben von Schnee zu verfehen.

Fig. 80 zeigt eine etwas umftändlichere Form, wobei das Rohr noch durch

eine Ifolirung vor allzu grofser Abkühlung der Seitenwände gefchützt ill.

Diefen Abzugscanälen müffen felbfiverf‘tändlich Zuflnfsöffnungen in den Schal-

decken der unter dem Dache liegenden Räume, in den Drempelwänden oder zwifchen

confoleartigen Balkenköpfen in Fig. 81 entfprechen.

 

1520 n. Gr.

Fig. SI.

Fig. 80.
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In diefer Abbildung iit zugleich die Anlage einer fehr einfachen Dachrinne

dargei‘tellt. Treten die Balkenköpfe weit vor, fo können die Luftöffnungen, wie

punktirt, in der wagrechten Schalung liegen; beide aber müffen mit Gittern zum

Schutz gegen Zutritt von Vögeln und Ungeziefer verfehen fein. Bei allen derartigen

Rinnenanlagen ift darauf zu achten, dafs die Vorderkante & niedriger, als die Ver—

bindungsftelle a mit dem Vorftofsbleche liegt, damit bei etwaigen Verftopfungen.

wie fie durch zufammengewchteS Laub und Eisbildung leicht entftehen können,

das angefammelte \Vaffer bei & in unfchädlicher Weife überfliefsen, nicht aber

bei fl in das Gebäude dringen kann. Die hölzerne Rinne wird durch Winkel»

cifen. ihr Deckblcch bei & durch Hafte

von Eifcn- oder ftarkem Zinkblech fett ge-

halten.

Etwas abweichend von den bisher an-

gegebenen Conftruetionen kann der Giebel-

anfchlufs bei einer Völlig mafliven Unter—

lage nach Fig. 82 ausgeführt werden. Statt

der fonlt verwendeten T—l‘lifen ift am Giebel-

mauenvcrk ein E—liifen angebracht, def1‘en

unterer Flanfch die Thonplatte zu tragen

 

hat, \\‘ähre‘nd der obere bis unter die vor—   
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fpringende Mauer-abdeckung reicht. Die unterflfe Papplage ift am Stege des E«Eifens
hinaufgeführt und wird von einem Zinkblech überdeckt, welches oben tief in die
Mauerfuge hineingreift, unten aber noch mit feiner wagrechten Umbiegung auf der

Dachpappe aufruht und hier von den drei darüber liegenden
Papierfchichten bedeckt wird. Fig. 83 zeigt die Traufkante
eines folchen Daches, bei welcher die Kiesleifte durch ein
\Vinkeleifen gebildet ift, welches, in Abftänden von etwa 0,80 m
durch \\"inkeleifenabfchnitte an der Pfette befeftigt, einen
Spalt von 2Cm Höhe beläfft, durch welchen das Regenwaffer
abfliefsen kann.

Undichtigkeiten bei Holzeementdächern laffen froh in
der Regel leicht und ohne erhebliche Unkof‘cen befeitigen;
doch find die fchadhaften Stellen mitunter recht fchwer auf-

zufinden, wozu die Spundung der Dachfchalung auch noch beiträgt. Die Undichtig-
keiten find meift die Folge fehlerhafter und mangelhafter Ausführung der Klempner-
arbeiten, feltener zu fchwacher Holz-Conflructionen, hauptfächlich der Schalung, fo
dafs durch das Werfen und Verziehcn der Bretter das Zerreifsen der Dachhaut ein-
tritt. Oefters wird letztere auch von Holzwürmern durchbohrt oder durch Nägel
verletzt, welche befonders von unten aus durch Schalung und Papierlage getrieben
werden.

Fig. 83.

1,320 11 Gr.

Auch Anftreicher ziehen manchmal beim Anbringen ihrer Hängegeriifte in
leichtfmniger Weife Schrauben durch die Schalung und Papierlagen. Nachtheilig
wirken ferner durch die Dachdeckung geführte eiferne Rauch- oder Dunftrohre, welche
durch Roften an den Anfchlüffen Leckftellen verurfachen können Nach ftarken
Stürmen oder Gewitterregen ilt die Eindeckung zu unterfuchen und für alsbaldige
Einebnung der Kieslage zu forgen, wenn fie etwa an einzelnen Stellen fortgetrieben
oder fortgefchwemmt fein follte. In Folge der fchädlichen Einwirkung von Luft
und Licht würde fonft die frei gelegte Holzcementmaffe fehr bald erhärten und
ihre Widerf‘tandsfa'higkeit verlieren.

Bei Pcarker Unterlage gewährt die Holzcementbedachung die Annehmlichkeit,
dafs lich nicht nur die bereits erwähnten Rafenflächen, fondern vollftändig gärtnerifche
Anlagen auf ihr anbringen laffen, wo fern nur eine genügend fiarke Anfchüttung von
Mutterboden über der Kiesbettung erfolgt ift. Schäden durch Pflanzenwuchs find
bisher an derartigen Dächern noch nicht beobachtet worden. Allerdings ift dabei
zu berückf1chtigen, dafs Pflanzen fich nie den Winter über auf dem Dache erhalten
können, weil der Frolt fie bis zum VVurzelwerk zerftören würde, befonders aber im
Frühjahr, wo das zu frühe Austreiben derfelben durch die unter dem Dache herrfchende
milde Temperatur begünftigt werden würde.

Ein grofser Vorzug der Holzcementdächer if’t der, dafs froh diefelben ohne
jede Rinnenanlage ausführen laffen, um fo mehr, als, wie erwähnt, die Verbindungs-
fiellen zwifchen Holzcementlage und Zink bei unachtfamer Ausführung fo leicht un—
dicht werden.

Sowohl bei eingebauten Häufern oder Bautheilen, wie auch bei frei ftehenden
Villen kann man den Dachflächen Gefälle nach einem in der Mitte oder feitlich
derfelben gelegenen, tieferen Punkte geben und dort die Niederfchläge, welche bei
Regenfällen zunächft fait ganz von der Decklage aufgefaugt werden und erft all-
mählich abf1ckern, in einem Trichter fammeln und durch ein eifernes Abfallrohr ab—
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führen. Es find zu diefem Zwecke die Kiesleiften‚ welche fonft nur eine Höhe von.

etwa 10 cm erhalten, erheblich höher anzuordnen und auch oberhalb der Decklage

noch mit Durchflufsöffnungen zu verfehen, damit bei ftarken Regengüffen das Waffer

leicht und fchnell abgeleitet wird. Das Abfallrohr erweitert froh nach oben zu einem

Einfallkeffel (Fig. 84), welcher unten forgfäl-

tig mit doppeltem Gitter zu verfehen ift, um

Verfiopfungen durch herabgefchwemmte Pflan—

zentheile, Blätter u. f. W. zu verhüten. Liegt Hlnflflflßlll%/‚

das Abfallrohr im Inneren des Gebäudes warm //l___l .

und fit es unmittelbar an einen unterirdifchen

Canal angefehloffen, fo ift ein etwaiges Ein-

frieren, felblt des Einfallkeffels, nicht zu be-

fürchten, zumal wenn derfelbe mit einem

Deckel verfehen ift, welcher bewirkt, dafs

die im Abfallrohr auffteigende warme Luft

durch die kleinen Durchflufsöffnungen ent-

weichen mufs, die in Folge deffen eisfrei bleiben. Nur das Abfallrohr il‘t zweck—

mäfsiger Weife von Gufseifen mit gut cementirten oder beffer verbleiten Muffen, der

Einfallkeffel von Zinkblech Nr. 14 oder 15 herzuftellen.

Liegt das Abfallrohr jedoch in der Ecke eines Lichtliofes, mündet es in eine

offene Goffe oder iPt es gar als offene Rinne durch den Dachraum nach der Front

des Haufes hingeführt, dann if’t die Gefahr des Einfrierens allerdings vorhanden, und

man thut gut, die Einflufsftelle vielleicht durch einen kleinen Ueberbau aus Bohlen,

die unter ihrem Rande dem VVaffer den Abflufs geftatten, zu fchützen. Unter folchen

Verhältniffen ift aber überhaupt von einer derartigen Dach-Conflruction und VVaffer-

abführung abzurathen, weil bei etwaiger Veritopfung durch Eis und Schnee das

Waffer bald in den Dachraum dringen und erheblichen Schaden im Inneren des

Fig. 84.   
1l‘20 u. Gr.

Gebäudes anrichten wird, während bei einer nach aufsen geneigten Dachfiäche und

einer Veritopfung der Oeffnungen an den Kiesleiften das \Vaffer nach geringem

Anfteigen in unfchädlicher Weife feinen Weg über diefelben fortnehmen und als

Traufwaffer abfliefsen wird.

Bei kleineren Landhäufern kann man lich nach den Angaben Bäckmmm‘s auch

bei gewöhnlichen, nach aufsen abfallenden Dächern ganz ohne Rinnen behelfen.

An den Traufkanten werden nämlich hohe Stirnbretter angebracht, an welchen die

Holzcementlage hoch zu führen und mit Zinkblech zu fchützen ift, In den fo gebildeten

Mulden werden forgfältig verlegte und durch Kiespackung vor Verftopfung gefreherte

Drainrohre eingebettet, welche feitlich in Abfallrohre entwäffern.

Vielfach wird das Holzeementdach in Verbindung mit anderen Deckungsarten

angewendet, z. B. bei Manfarden-Dächern für Deckung des oberen, flachen Dach-

theiles, und es erfcheint oft erwünfcht, auch bei flärkerer Dachneigung, etwa 1 : 7

bis 1 : 5, noch die Holzcementbedachung gebrauchen zu können, wie dies thatfächlich

Seitens des Iirfinders Ham/er vor langen jahren bereits gefchehen ift. Von den

beiden Nachtheilen, welche eine fo Gar-ke Dachneigung mit fich bringen kann, fällt

der erfte‚ das Abfliefsen des von der Hitze erweichten Holzcements aus den oberen

Lagen, nicht befonders in das Gewicht, wenn feine Zufammenfetzung richtig erfolgt .

und eine genügend flarke Decklage zu feinem Schutze aufgebracht ift. Anders ver-

hält es llCl] mit der Möglichkeit des ;\brutfchens der letzteren von der Dachfläche,  



welcher man, wie dies fchon früher vielfach in Schlefien gefchehen ift, dadurch be-

gegnen kann, dafs man die ganze Dachfläche durch ein aus Ziegelfteinen hergeftelltes,

gegen die unteren, befonders flark confiruirten Kiesleiften fich Ptützendes Rauten-

fyi‘tem in kleinere Abtheilungen zerlegt. Nimmt man fiatt des gewöhnlichen Ziegel-

iteines einen auch in Bezug auf Farbe befonders ausgewählten Verblender, vielleicht

nur Viertelfteine oder Riemehen, und ordnet an den Knotenpunkten der Rauten

gröfsere halbe Steine an, welche mit Holzcement auf der Dachhaut feft geklebt

werden, fo kann eine derart ausgeführte Dachdeckung auch den in äithetifcher Hin-

ficht gefiellten Anforderungen genügen. Immerhin wird eine folche Anordnung nur

bei kleineren Dachflächen möglich fein, weil fich das \Vaffer an den Ziegelreihen

anfammeln, in der Nähe der Traufe in Maffen zu Abfiufs gelangen und dadurch

Befchädigungen mindeftens an der Decklage verurfachen wird.

Hauptfächlich um die Ausführung der Holzcementdächer auch während der Afphgil?lcincn-

\Vinterrnonate möglich zu machen, wozu nach dem früher Gefagten fchon die Ver— „.,d

wendung von einer Lage Dachpappe oder afphaltirten Papieres genügen würde, liefs 1.132iiirlä.

froh Rmzd/uz/m in VValdau bei Ofterfeld ein Verfahren patentiren, bei welchem durch

ein zwifchen zwei Afphaltpapierlagen geklebtes ]utegewebe fog. Afphaltleinenplatten

von 2m Länge und 1 m Breite gebildet werden, deren mehrere über einander mit

je 10 cm Kantenüberdeckung verlegt werden. Aehnlich find die von Sz'dw/ in Düffel-

dorf hergef’rellten Afphaltbleiplatten, bei welchen papierdünne Bleiplatten von zwei

Afphaltfilzblättern eingefchloffen find. Bei unzweifelhafter Güte des Materials dürfte

einer allgemeinen Einführung jedenfalls die Höhe des I’reifes gegenüber einem ge—

wöhnlichen Holzcementdache im Wege ftehen.
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4) Sonftige Dachdeckungen.

Auch das bereits befchriebene Doppelpappdach hat, mit. Kiesbelag verfehen, Dopp‘*;l‘agige

fich gut bewährt. Der fchützenden Kiesdecke wegen find jedoch einige Abände- Kiespapp-

rungen in der Ausführung vorzunehmen. So darf zunächft die Neigung des Daches dä°her'

das Verhältnifs 1 : 15 im Allgemeinen nicht überfchreiten‚ wie dies auch bei Holz—

cementdächern der Fall ift. Dann mufs die Holz—Conflruction wegen der gröfseren
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Belaftung durch die Kiesfchüttung eine ftärkere fein, als beim gewöhnlichen Doppel-

pappdach, während für die Schalung eine Stärke von 2,5 cm genügt und auch

die Spundung wegen der grofsen Zähigkeit der Dachpappe überfiüff1g ift. Das

Beziehen derfelben mit Draht kommt ebenfalls in Fortfall, weil die Widerf’rands-

fähigkeit gegen Stürme fchon durch die Belaftung mit Kies erreicht wird. Wie

man bei den Holzcementdächern einen gröfseren Fugenwechfel dadurch hervorrufen

kann, dafs man die unterfie Papierlage mit einer Rolle von ein Viertel der ganzen

Breite beginnt, darüber eine folche von halber, dreiviertel und zuletzt erf’t von

Fig. 85.

 

1,'10 11. Gr.

ganzer Breite folgen läfft. kann man beim doppellagigen Kiespappdach nach Fig. 85

eine befondere Art des Verbandes dadurch herbeiführen, dafs man die Eindeckung an

der Traufkante mit einer Rolle von halber Breite anfängt, daneben eine folche von

ganzer Breite mit 10 bis löcm Ueberdeckung an dem Rande legt und darüber

die obere Lage von der Traufe an in voller Rollenbreite ftreckt. Jede neue Rolle

ift hierbei zur Hälfte Deck- und zur Hälfte Unter—

lage, fo dafs alfo abweichend von] früher Gefagten

beide Lagen zu gleicher Zeit ausgeführt werden

miiffen.

 

. 1 . G .
jede neue Rolle mufs die vorhergehende um ”° " '

10 bis 150m überclecken und wird nur mit dem oberen Rande auf die Schalung ge«

nagelt. Im Uebrigen werden die Papplagen auf einander geklebt, doch fo (Fig. 86),

dafs die Klebernaffe nur den vorderen Theil der Ueber-

deckung ausfüllt, weil fie fonf‘c unter der Einwirkung der

heißen Sonnenftrahlen leicht nach innen hineintliefsen

könnte. Schließlich folgt wieder das Beheben mit Sand

und die Kiesfchüttung. Diefes Deckverfahren hat jedoch

dem früher befchriebenen gegenüber den grofsen Nach-

theil, dafs man beim Undichtwerden des Daches beide

l’applagen erneuern mufs, während man dies fonft nur

bei der oberen nöthig hat.

Der Anfchlufs an Mauerwerk kann entweder nach

Fig. 87 mit doppellagiger l’applcifle oder mit Zinkblecli

wie bei den Holzcementdächcrn ausgeführt werden. nur
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Fig. 88. Fig. 89.

 

140 11. Gr.

 

mit der Abänderung, dafs jetzt der Zinkltreifen zwifchen die beiden Papplagen ein—

gefügt wird‚ während er früher zwifchen je zwei Papierlagen gefchoben wurde.

Fig. 88 zeigt die Befeftigung eines folchen Zinkbleches an Fachwerkftielen,

Fig. 89 den Schutz einer hölzernen Thürfchwelle und befonders der zwifchen Schwelle

und Mauerwerk befindlichen Fuge. Das Annageln des

Zinkbleches, von dem fonit immer abzurathen iii, wird

hier unvermeidlich fein.

Zur Erhaltung wird das Theeren defi'elben em—

pfohlen, jedoch erlt nach einem Zeitraum von I bis

2 Jahren, wenn fich an der Oberfläche eine Oxydi'chicht

gebildet hat. Diele Arbeit darf nur an ganz warmen

und trockenen Tagen unternommen werden. Mufs das

Zinkdach frifches Mauerwerk oder befonders frifche

Putzflächen bedecken, fo ift das Anbringen einer Zwi-

fchenlage von Dachpappe oder Afphaltpapier dringend

anzurathen, weil das Zinkblech durch den Aetzkalk

binnen lcur7er Zeit zerfrel'fen wird.

Fig. 90.

Das doppellagige Kiespappdach findet auch in

den Tropengegenden häufig Verwendung, wo man be—

fonders darauf zu halten hat, dafs die Pappe überall

den Einwirkungen der Sonnenftrahlen entzogen ift, alfo

felbfi' an der Trauf- und Giebelkante. Empfehlenswerth

ift hierbei die von Bz'ifxc/zer & Hojj‘mrzmz angegebene,
in Fig. 90 u. 91 dargeitellte Confiruction, bei welcher die Umkantung der Pappe
durch eine befondere Leifte gefchützt ift 14).

Die imprägnirten, wafferdichten Leineni°coffe zeichnen fiel] neben grofser Zähig—

keit, Haltbarkeit und Wetterbeftändigkeit wenigftens zum Theile auch durch Wider-

Itandsfähigkeit gegen Feuer aus und find zu den verfchiedenartigiten Zwecken ver-
wendbar.

Befonders hat fich das Fabrikat der Firma U(WFalkmlwg in Cöln

einen Ruf als höchit brauchbares Material einerfeits für leichte Eindeckungen von

proviforifchen Bauten, wie Ausflellungsgebäuden, Feithallen u. {. w., andererfeits

in hervorragender Weife zur Herftellung von zerlegbaren Häufern, Mannfchafts-‚

Lazarethbaracken u. dergl. erworben. Der Stoff wird in Längen bis zu 60m und
in Breiten bis zu 1‚som hergeftellt, gewöhnlich jedoch 1,00 bis 1,20m breit und

 
“) Siehe auch: RINECKER. Kiesdhcher in Nordamerika. Zeitfchr. d. bayer. Arch.— u. Ing-Ver. 1871, S. 37.

42.
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30 bis 40m lang. 1qm wiegt nur 1,5 bis 1,3 kg und koftet je nach der Färbung

1,60 bis 1,75 Mark in der Fabrik, die Klebmaffe 90 Mark und die Streichmaffe 110 bis

130 Mark für 100kg. Für bleibende Bauten ift bei einer Dachneigung von 1:15

bis 1220 die Eindeckung mittels dreieckiger Leiften auf gewöhnlicher Bretter-

fchalung, genau dem Leiftenpappdache entfprechend, die ficherf’re (Fig. 92). Die

Leiften follen möglichft hoch fein (60m Seitenlänge bei 5011 Höhe wird von dem

Fabrikanten empfohlen} und werden mit mindeftens 78 mm langen Drahtnägeln ent-

Fig. 92.

 

fprechend der Breite des Stoffes aufgenagelt, fo dafs die Leinwand, an die Seiten

der Latten fich anfchliefsend‚ bis zur Oberkante derfelben reicht. Die Stoffbahnen

werden mit der fiarker präparirten Seite, der Glanzfeite, nach unten mit einem

Spielraum von ca. 111/2cm verlegt, um das fpätere Spannen des Stoffes zu verhüten.

Die kleine Falte verliert {ich bald.

Die Ueberdeckung an den etwaigen Stöfsen der Bahnen full 10 bis 126m be-

tragen. Die Kappftreifen werden vor dem Verlegen, eben fo wie die von ihnen

zu überdeckenden Theile der Leinwand, mit Klebmaffe bef’crichen, aufgeklebt und

in 30m Entfernung mit verzinkten Nägeln von 28 mm Länge angenagelt. Nach voll-

endeter Eindeckung erfolgt der Anftrich der ganzen Dachfiäche mit der Anflrich-

maffe, von welcher für 8 bis 1061!!! Fläche 1% zu rechnen ift. In 5 bis 6 jahren

ift derfelbe zu erneuern.

Soll die Leiltendéckung ohne Schalung angewendet werden, fo find auf den

Sparren parallel zur Traufe in Entfernungen von etwa je 30cm von einander Dach-

latten zu befeftigen, über welchen das Anbringen des Stoffes und der Latten in

der vorher befchriebenen Weife gefchieht

Auch eine glatte Eindeckung ohne Leiften parallel zur Traufkante ift, wie beim

Pappdache, ausführbar, wobei die Schalung aber durchaus trocken fein mufs, weil

ein fpäteres Schwinden derfelben das Anfpannen

des Stoffes und dadurch das Einreifsen und Durch—

regnen an den Nagelf‘rellen verurfachen könnte.

Diefe Deckungsart bedingt eine Neigung von min-

deftens l : 8. Die Bahnen überdecken fich 6 bis

86m und werden an den Stöfsen auf einander ge-

klebt und genagelt (Fig. 93).

Auf !l[mzifr- oder Ra!)z'f&Deckung, fo wie

W'ölbungen wird der Stoff mit Goudron aufgeklebt.
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Fig. 944 Nur an der Traufe ift dabei

ein Langholz anzubringen, an

Ä/l;/ - _ welches er genagelt wird, fo
//’* ’ ‘ * ‚ . . dafs feine Kante in die Rinne
/ »- ' » hineinragt, welche ihrerfeits

durch Rinnenhakcn am Holze

. befeftigt ift.

- ».. _ “ . _ ’ ‚ Befonders eignet fich die—

V fer Stoff aber zur Herf‘tellung

von leichten Baracken und Zel—

ten (Fig. 94), wobei er ohne

Schalung über die dünnen,

} bis 1,50 m aus einander liegen-

, '/ den Sparren gefpannt und mit

5°”! Ueberdeckung auf diefel-

; ' ' ben genagelt wird. Vorher ifi:

‘ / an der Traufl<ante ein Stirn-

brett zu befefiigen und zu

beiden Seiten der Firltlinie ein fchmales Brett in die Sparren bündig einzulaffen.

Hierbei liegen die Stoffbahnen fenkrecht zur Traufkante. Will man fie parallel zu

derfelben anbringen, fo ift es nach Fig. 95 erforderlich, ca. 156m breite Bretter, der

Stoffbreite entfprechend, abzüglich der ca. 88m

breiten Ueberdeclqung, parallel zur Traufkante,

aufserdem an letzterer wieder ein Stirnbrett und

zwei Bretter zu beiden Seiten des Firftes zu be-

feftigen. Um das natürliche Senken des Stoffes

zu verhindern, ift es zu empfehlen, in der Mitte

zwifchen den Brettern eine, bezw. bei breiten

Lagen zwei Latten einzufügen. Auch beim Verlegen

der Bahnen zwifchen zwei Sparren ift aus demfelben

Grunde diefes Einfchieben einer Latte anzurathen,

welche aber bei gröfseren Spannweiten Querftiitzen erfordert; auch können ver—

linkte Drähte von 5mm Dicke in Abftänden von 506m parallel zur Traufkante oder

ganze Drahtgeflechte in das Sparrenwerk eingelaffen werden (Fig. 94); hierbei

dürfte jedoch zu befürchten fein, dafs der Stoff, den Angriffen des \Nindes an

feiner unteren Seite fchutzlos ausgefetzt, durch die unvermeidliche Reibung beim

Aufbaufchen nach und nach durchgefcheuert wird. Bei nur für kurze Dauer be—

f’timmten Gebäuden kann die Befchädigung der Leinwand durch die Nagelung,

welche ihre Wiederverwendung wefentlich verhindern würde, dadurch fehr be-

fchränkt werden, dafs man die Bahnen auf den Sparten fich ca. 56m überdecken

läfft und diefen mit Kittmaffe zufamrnengeklebten Stofs durch vierkantige Leiften

fichert, welche nur in etwa 206!!! Entfernung aufgenagelt werden.

Die Anfchlüffe an Mauern u. f. W. erfolgen wie bei Pappdächern mittels Zink—

fireifen und Mauerhaken.
Eine andere Bedachungsleinwand wird von der Firma N. Scheer in Mainz,

fehr ähnlich der in Art. 40 (S. 43) befchriebenen Rand/zahn'fchen, hergef’tellt, welche,

bei etwa nur der halben Dicke guter Dachpappe, aus einer Lage grober Leinwand

 

           

Fig. 95.
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befteht, auf welche zu beiden Seiten mittels einer >>Afphaltmaffe« je eine Lage von

dünnem Rollenpapier geklebt ift. Mit derfelben Maffe (Bedachungsanf‘trich) wird

die Bedachung unmittelbar nach der Herftellung und fpäter nach 6 Wochen noch

einmal angeftrichen, fernerhin in Zeiträumen von einigen jahren. Der Preis diefer

Sche€7"fclien Bedachungsleinwand fiellt fich auf 1,00 bis 1,10 Mark für 1qm und

jener der Anitrichmaffe auf 20 bis 22 Mark für 100kg. Auch diefer Stoff ift für

leichte Dächer empfehlenswerth, dürfte aber gegen Feuer weniger widerftandsfaihig

fein, als der zuerf’t befprochene.

36. Kapitel.

Dachdeckungen aus natürlichem Steinmaterial.

(Schieferdächer.)

Von HUGO KOCH.

3.) Allgemeines.

Vom natürlichen Steinmaterial eignen fich hauptfächlich die fchieferigen Silicat—

Gefleine (kryftallinifchen Schiefergefteine), die dünnfchieferigen Mergelkalke der ]ura-

formation, fo wie die dünn gefehichteten, glimmerhaltigen Sandfieine je nach ihrer

Spaltbarkeit und \/Vetterbeftändigkeit mehr oder weniger zur Dachdeckung.

Die fchieferigen Silicat-Gefteine zählen gröfstentheils zu den älteiten und noch verfieinerungslofen

Sedimentgefteinen, d, h. es find fog. metamorphifche Gefieine, welche aus mechanifchen Abfätzen im

VVaffer, alfo Schlamm, entftanden find, der im Laufe der Zeit durch Einwirkung mechanifcher, ph.yf1kalifcher

und chemifcher Kräfte, Druck, Wärme u. f. w. allmählich kryftallinifehe Mineralform angenommen hat.

Diefe Gefieine enthalten an Silicaten'. Quarz, Glimmer, Feldfpath, Hornblende, Chlorit, Talk und als

Nebengerneugtheile die meiden übrigen Mineralien. Der Glimmergehalt ift bei vielen Gefleinsarten die

Veranlaffung zu ihrer fchieferigen Structur, zugleich aber auch die Urfache ihrer [tar-ken Verwitterbarlceit.

Die kleinen Glirnmerfchüppchen bilden Lager, welche die Feuchtigkeit in höherem Grade aufzunehmen

befähigt find, als das übrige Gefiein. Bei Eintritt von Froft wird fonach ein Plättchen defl'elben nach

dem anderen abgefprengt, bis fchliefslich der fchieferige Stein vollfländig zerflört ift.

Von den maffigen Silicat-Getteinen kommen hier höchftens der Porphyrfchiefer und der gewöhn-

liche Phonolith in Betracht, von welchen der erftere, in dünne Tafeln fpaltbar, in Tyrol. der letztere in

der Landfchaft Velay und in der Auvergne in Frankreich zu Dachdeckungen benutzt wird. Mehrfach iii;

dies bei den fchieferigen Silicat—Gefteinen der Fall, von denen zunächft zu nennen find:

!) Der Lagen» oder fchieferige Gneifs, eine Abart des Gneifses, bei welcher der Glimmer zufammen-

hängeude Lagen zwifchen dem Feldfpath und Quarz bildet; derfelhe hat nur örtliche Bedeutung. Eben fo

2) der Glimmerfchiefer, ein kryftallinifches Gemenge von Quarz und Glimmer, welcher durch Auf-

nahme von Chlorit in

3) Chloritfchiefer übergeht. Diefer befteht hauptfächlicli aus der kryftullinifch-fchuppigen oder

blättrigen Chloritmaffe von lauch- oder fchwiirzlichgrtiner Farbe und fettigem Ausfehen, vermifcht mit

meifi fein verthciltem oder in Linfen und Lamellen angefammeltem Quarz und häufig auch mit etwas Feld»

fpath. In den Ardeunen, bei Rimogne, wird diefer Schiefer in vorz'tiglicher Qualität und in grofsartigem

Mufsftabe abgebaut und von daher auch vielfach nach Deutfchland ausgeführt. Hier ift der grüne Dach—

fchiefer von Unterweifsbnch in Schwarzburg—Rudolf‘tadt \\'ahrfcheinlich zu den Chloritfchiefern zu rechnen.

Die nicht wetterfefien, anderenorts gewonnenen Chloritfchiefer Verändern [ich durch die Einwirkung der

Luft, werden heller und zert'allen zunäclitt in eine blätterigc Schuttmaffe, fchliefslich in eine eifenhflltige,

lehmige Erde.

4) Der llornblende- oder Amphibolfchiefer, eine fchieferige Ausbildung der llorublende, wird bei

Trondhjem in Norwegen gewonnen und zur Dachtleckuug benutzt.

.
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